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“gang mit den Großender Erde, Für�ten-

mit Vornehmen ‘und Reichen,
7) Charakter dex mehr�tenGroßen und Reichen:

2)-Untov�chiedim Umgange mit ihnen, je nachdem -man-

von ihnen abhängt, Ihrer bedarf oder niht. 3) Man
�oll�ichden Vornehmen und Reichenanf keine Wei�e

aufdringen. 4) Man muß fi uit das An�ehngeben ,

als gehörteman zu dex Cla��eder Vorñehmern, oder
lebte mit ihnen in dee eng�tenVertraulichkeit;noch ihre
Gewohnheiten, oder gar ihre Feblerigen zu nahen,
5)- Man baue nicht auf alle freundlicheBlicke der Gro�o

en, und la��e�i<dadur< nie bewegen, �ichmit ihnen.

Pi zu machen! 6) Grenzeit der Gefälligkeitgegen.
\lche Großen - in deren HändenUn�erbürgerlichesGlük
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7) Man �oll�ichvon ihnen zu unedell und gefähr»

x
en Dien�tennicht mißbrauchen, �ichin keine bedenk-

ihe Händelziehn , noh gewi��eDinge vertraun la��en,

9)Ueber die Dankbarkeit der Vornehmea und Reichen.
Man�oll ihnen nichts aufopfern, nichts �chenken, nichts
leyhen / vou ihnen nichts borgen,9) Frage nichts DanESER ey /
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bey, fle und die Jhrigenno<h mehju verderben, we-.
der dur Schmeicheley noch auf andre Art! 10) Ue-
berhauyt �ollman bey ihnen vor�ichtigim Reden �eyn,
Und �ichallerMedi�anceenthalten , übrigensaber fie au-

genehm zu unterhalten �uchen. 1x) Vor�ichtigkeits- Re

geln in An�ehungiolcherVertraulichkeit mit andern

Men�chen, woraus Für�tenund Vorneßme Verdacht
�chöpfenfônnen- 12) Redemit den Großen der Erde
nicht von Deinen häuslichenUm�tänden!Klage ihnen
nicht Dein Leyd ; Vertraueihnen nichts] Suche ihnen
zu zeigen„_

daß Du Ihrer nicht bedarf! Mache Dich
vielmehr ihnen nothwendig!23) Akee hüte Dich , �ie
Dein Uebergewichtfühlen zu-la�en„�ie zu verdunkeln ,

be�ondersDeineVorge�ezten!x4) Ueber kleine un�chäd-
liche Gefälligkeitengegen die Großen. Ueber ihre Liebs
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Erde haben die Fehler ihres Standes, Es giebt edle,
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Umgaug der Großen und“ Reichen unter* einander. 22)
Spôöttlenicht über das Kleine an kleinen Höfen:

Zweytes Capitelz* Seite 324 Ueberdén“

Umgangmit Geringert. Fi

1) Dex Le�exwitdzum Theil auf das verwie�en
*

was im �iebentenCapitel des zweytenTheils i�ge�agt-
worden. 2) Man �eyhöflichgegen Geringre , auch dann,
wenn may Ihrer nicht bedarf ! Man ehre das Verdien�t,
au im niedern Stande , auch in Gegenwart der Gro�e-

�en, und aus reiner Ab�icht!2) Aber die�eHöflich=
keit ey weder übertrieben, noch beleidigend, noc ab-

ge�hmakt!4) ‘Man hüte �ichvor grenzenlo�erVet«

traulichkeitgegen Leute, die keineErziehung haben“!
$) Man�oll�ichim Wohl�tandenichträchen,wenn Leute
von niederm Stande uns im Ungluke nicht geachtet
�ondernun�ernmächtigenFeinden gehuldigt haben. 6)
Man�oll fie nicht mit leeren Ver�prechungen, nicht mit
fal�chenHofnungentäu�chen,7) Man niußBA S



�chlagenönnen.
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D Zu vielAufflärungtaugt nicht füp
niedre Stände, 9) Noch etwas über das Betragen gy
ge SWbalietne,15 a5 fid En À
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gâng mit Leuten, die in der �ogenanntengroßenWelt
leben, überhaupt.

-

Bikd.:dev..dortherr�chendenSitten,
2) Wer da fant, dex bleibe.�ern:von Höfen¿undgro�e:
�enCiréelu.!Und das�teht.dfter „in un�yey.Gewalt,gls,
may gemeihjglih glaubt, 3).Willodermuß,man aber;
in der großenWelt auf-immer oderguf einige Zeitleben„-
ohne.den Ton, der�elbenainehmenzu-können: �ogiebt.
es do Mittel „fichgeachtet zu machen, Wekche�ind
die�e? 4) Lebtmau, endlich immer inder großenWelt z=
�o-�ollman �ichin-derfelbennicht auszeichuen, 5) Wie;
weit man in derNachahmüugderHof�ittengehendürfe2,
6) Eswas überdenheutigenHoftonjungevLeute. 7) BVer=-.
achte nichtalles , was. blos conventionellenWerth hat1.

8) Dey beßreMany, wird.in»dev grogen Welt nicht,
leichtunangeta�tetbleiben. Betragen. dabey. -9) Sey
in dex großenWelt zuver�ichtlichfrey, und mache Dich
gelten ,

-

doch ohne; Unvey�chäntheitund Prahlerey !
10) Man me��e�einBetragengegen: Hofleutepünktlich
nach dem ihrigen gegen uns ab! Ueber Klat�chereyen..
x1) Man �eyhöflichgegen �ie,mache�ieaber fürchten,
�eve�iein An�ehnund Würde , Und �ageihnen na<
Gelegenheit- die Wahvheit ! 12).Noc einige Vor�ich=-
tigkeits-RegelnliberVertraulichkeitUnd Offenherzigkeit.
13)Wie viel größre!Vor�ichtno Derjenige ‘beoachten
mü��e, welcher nicht blos in der- großenWelt leben , �ons
dern auh in der�elbenwurk�amfeynwill ? 14)-Woza
das Leben in dexgroßenWelt nüßenkönne?

Viertes Capitel; Seite 57, Ueber den
Umgangmit Gei�tlichen. 25

H, Bild eines redlichen Prie�ters

,

im Gegen�abe
mit einem ächtenPfafen, 23)Vor�ichtigkeits- Regeln“
im Umgange wit gllen Gei�tlichen,ohne Unter�chied.

i Ee 3) Bea



/

3) Betragen in Prälaturen- Ries Stifternund
gegen Dömherrn.S

FünftesCapitel;SeiteA “Uberbêtts

4950mitGelehrten,und Kün�tlern.
Was man.ht u Tageunter.einemGelehrten

unsKün�tlerMerlet2) Obmann‘dé Geehrren nach

�einenSchriften2
beuttsilenfönne, und ob ein Schrift

�tellerauch im fnigangeimmer.andèësden mü��e-
als gewöhnliche.Men�chèn2?

*

Es i�t�ehr’zu verzeyhn7°
wein cin Matt ‘dèrn‘von E „FacheFedet:  Ues*
bere Perlü�terung_„béruhintec"Li nés Yeberdecidio?
rendeiungeGeléhcté.|i, Ein Li otfichts-Regelnim
uitgängemit Schriftfellern.“4)Uebêr dewiiigangdev“
Gléhrten Unter ‘ciränder?"H Mäh �olihr pralen!
mit der Freund�chaftdet Geléhtten/ toh“mit den Broz?
den gus ihren Schriften!6) Vor�icht‘imÜnzäangemit

Jolrnali�tenundAñecdoten- Saimiulëtn,
*

7) Ueberdeit-
Uligang*mit Dié tert,*Rufiferit’;“eltánten| und!

wie �ichein Kün betragen �olle,der heuk zu Tag“
�eit?Glüf inüchen“wi2 8) Etivas"úbét das“Sthau-"
�pieler- Leben."Wärinüjtafur, den“figli, ‘der�ein?
Lébèu!den ‘gefiligelMü�enund“deiAUSNmit -ih-?
ren Prie�ternwidmet.9). Wie Utan it betragett
habe, wenn man ‘die‘Direktionüber"¡Pontünfer:und?
Schau�pielerführt? 70) Man �olldêifunen Kün�tler"
uicht durchSchimetchëkey“‘vetdetben.Wattfut die�en,“

x1)“Glüf, in Umgange“mit demfichtel
|

POTOS.Kün�tler- be�chrieben. Bd

Sé <�tés Capite1: Seite88.“‘Ueberden
“UmgangmitLeuten‘vonallerley.Ständen„:
im bürgerlichenLeben. a? Ï

1) Etwas von Aerzten; welche man“wählen, und
wie man �ichgegen �iebetragen �olle? 2) Ueber Ju-
ri�ten, und die Avt-, mit ihnen zu verfahren. 3): Ues
berden Soldaten-Stand und den Umgangmit Officiers.
4) Ueber Kaufmann�chaft, deit Umgang und den Han=-
del mit großen und kleinenKaufleuten. Etwas vom

Pferdehandel, 5) Etwas ‘überBuchhändler, Nachdru-
>er und dergleichen,6) Ucber Sprachmeißter

Mu�ik-
mei--



mei�terund dergleichen, 7): Von dem Umagange-mit
Kün�tlernund Handwerkekeuten, 8) Ueber:Juden und
die Art mit; ihnen zu verfahrez. 9) Ueber die Art, wie
man Bauern und überhaupt Landleute behandelnmü��e,

Siebentos: Capitelz Seite 123, Ueber

den Umgang mit Leuten von allerleyLebens-

art und Gewerbe,
x) Mit “Aventuriers,von der un�chädlichenArt.

2) Mit denen von �chlimmrerGattung." 3) Etwas von

Spielern; über das Spiel und von dem Betragen bey
dem�elben. 4) Ueber my�ti�cheBeteuger , Gei�tet�eher-

Goldinacher und dergleichenund über die Anhänglichkeit
un�ersZeitalters an My�tik. LN

Achtes Capitel; Seite 104.
“

Ueber ge:

heimeVerbindungenund den Umgang mit

ihren Miktgliedern,
©) Ueber Unnüzlichkeitund Schädlichkeitgeheimer

Verbindungen. 2) Vor�ichtigkeits- Regeln , in Ruük-

�ichtauf die�clben. 3) Betragen , wenn-man ein Mik-

glied einer �olcheaVerbindung i�t,

Neuntes Capitel; Seite 140. Ucber

die Art mit Thieren umzugehn,
x) Ob die�erGegen�tandbieher gehöre? 2) Ue-

bevy Grau�amkeitgegen Thiere. 3) Ueber abge�chmakte
Empfindeley in Rük�ichtauf Behandlungder Dhiere.
4) Ueber das Vergnügen an einge�perrtenThieren. 5)
Veber abgerichtete Thiere, 6) Ueberdie Thorheit derer

eute , die mit Thieren , wie mit Men�chenumgehen.

Zebntes Capitelz Seite 144. Ueber das

Verhältnißzwi�chenSchrift�tellerund Le�er-
y ®)Veberden Schrift�teller- Beruf. Es kann au<

eiuemver�tändigenManne begegnen, etwgs Mittelmäj=
�iges.dru>enzu la��en,nie aber etwas, das der Mieitá



lität �chadét,Un�innverbreitet;Undeinett Andern vor-
‘�ejlihkrankt,2) Was nh méhrdzu Febdre, iñ der

‘Melt’ als Schrift�teller�inGlük zu tiachen. 3)! Us

ber das Betragen des Le�ersgegen denSthrift�tellerund
07
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über Critifi 4) Yeber! Leftve, Cire 1

‘Eilftes Capitel;/ Saite? 149; Schluß

x) Anrede an die Le�erüberdie�esBuch: - 2) Ueber
den ÑNugende��elben.3) Aninerkungen-überden Saz :

daß man aus den Men�chènmnächetikönne, was inan

wolle;

-

4) Warum- der Verfa��erdie Fehler: mancher
¿Kla��ervon Leuten haktäufde>en mü��en¿und was ex

üo< mehr hâtte thun können?
E
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Einleitung.

Newsdem, was ich in dex Einleitung zu deit

zweyten Theile die�esBuchs, überdie darin be-

_obachtete Ordnung dex Gegen�tändege�agthabe,

führt mich mein Plan nun zu Entwiklung der
:

Vor�chriftenfür den Umgang mit Per�onenvon ;

ver�chiedenenStänden und Verhaltni��enim búr-

gerlichen Leben, da i< dann, wie billig, mit

den Großender Erde den Anfangmache,

(Dritter Th) - N Ey-
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Er�tesKapitel.

Ueberden Umgang mit den Großender Erde,

Für�ten, Vornehmenund.

Reichen.

Té

M würde ungerecht handeln, wenn man

behaupten wollte, alle Für�ten, alle hr vorz

nehme und alle �ehrreiche Leute hättendie�elben

Fehler mit einandex gemein ,- durch welcheViele
von ihnen unge�ellig,kalt, ünfähtgzum ächten
Freund�chaftsbandeund �chwerzu behandeln im

Umgange werden ; allein man ver�ündigt�i<

wahrlich niht, rwocun man �agt, daß dies bey
den Mehr�ienvon ihnen der Fall i�t, Sie wer-

den in dex Erzichung verwahrlo�t,von Jugeud
auf durch “Schieichelcyveederbt, durch Andre

Und �ich�elb�tverzärtelt,Da thre Lage �ieüber

Mangel und Bedürfnißmancher Art hinaus�ezt;

da �e�eltenin Verlegenheitund Noth- gerathen-

�olernen �i nicht, wie nöôthigtin Men�chdem

Andern, wie �chwer,allein zu tragen, manches
Ungemachin der Welt, wie Üß/ theilnehmende7

mitleidende Seelen zu finden/ “Undwie wichtig:
es i�t,Andrer zu �chonen,damit man ein�tzu

ihnen �eineZuflucht nehmen könne. Sie lernen

�ich�elb�taicht kennen, weil man �ie,aus Furcht
oder Hofnung, die widrigen Eindrücke, BEihre

/
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ihre Fehler und Gebrechen würken; nicht ems

pfinden läßt. Sie �chen�ichals We�enbe��erer

Art ‘an’,
*

vôn“ der: Natür begün�tigt, zu hervs

�chen"und zu regieren, die niedrigen Cla��enhinz

gegen , be�timmt,ihren Egoismus , ihrer Eitelkeit
zu huldigen, ihre Launen zu ertragen, und ihre
Phanta�iezu �{meicheln. Auf die Voraus�ts

gung , daß die mehr�tenGroßen und Reichen
“

größtentheilsdie�emBilde gleichen, muß man

�einBetragen im Umgangs mit ihnen

-

gründen.
Um de�iowohlthätigerzwar i�tdie Einpfindung,»
wenn man unter ihnen einen antrifft , der mit

einem gewi��enedeln Stolze, mit mehr Feinheit ,

Großmuth ‘und be��ererCultur — Vortheile y

welche freylich eine zwekmäßige,vornehme Erzies

hung gewährenkann! — alle Privat -Tugenden
verbindet. — Und, nocheinmal ! es giebtDereny

�elb�tuntex Für�ten— aber �ie�inddünne ge�äety

und nicht immer macht der allgemeine Ruf �ie
uns bekannt. Auf die�enund auf die Po�aunen
der Zeitungs�chreiberund Journali�tenrathe ich,
nicht zu �ehrzu bauen,

_

J< habe oft mit inni-
ger Betrúbnißge�ehn,wic0 ganz anders der

allgemeinbewunderte, als Wohithäterdes Men-

�chenge�chlehtsund Beförderer"allesEdeln , Gro�-
�enund Schónen geprie�eneErdengottund Lieb-

ling des Volks in- der Nähe klein, o erbärms

lichwar. Die be�tenFür�ten�îndnicht �elten
die, von denen am wenig�tengeredet wird,
�owohlim Guten als im Bö�en,

i

À 2 2,
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Dex Umgang mit Großenund: Reichen muß
aber �ehrver�chieden�eyn, je nachdem man Jhrer
bedarf, oder nicht, von. ihnen abhängig, oder

rey i�, Amer�tenFalle darf man wohl nicht
inunev �o’gänzlich�einemHerze folgen, muß zu

manchem�chweigen,�ichManches gefallen la��en,
darf nicht �okühn die Wahrheit �agen,

-

obgleich
- ein fe�ter, vedlicherMaun die�eGe�chmeidigkeit

dennoch nie bis zu niedrigerSchmeicheley-treiben
wird. Jude��en„verändernkleine Um�tände;�o.

wie die feinen Nüancen der Charaktere, daßVer

háltniß,deswegen ich denn in dem Folgenden alle

Regeln für den-Umganug mit: den Großen zu�am-
menfa��en,und den Le�ernüberla��enwerde „zu
ordnen und auszuwählen was in jeder Lage
anwendbar i�t,

i

ES

Ein allgemeiner Saz für alle Fälle i�tdex €

driuge Dich den Vornehmenund Reichen nicht
auf, wenn Du nicht von ihnen verachtet werden

will�t!Ueberlaufe �ienicht mit Vitten für Dich
und Andre, wenn �ieDeiner ncht überdrüßig
werden, wenn �ieDich nicht flichen�ollen!Laß
Dich vielmehrvou ihuen auf�uchen!Mache Dich
rarz dochdies alles ohne daßDeine Ab�ichtmerk-

lich , ohne daß‘es gezwungen�cheine!

4.
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Suche nicht , Dir das Au�chnzu geben ,

als gchörte�tDu zu der Cla��eder Vornchmern,

oder -lebte�twenig�tensmit ihnen in eng�terVer=

traulichkeit! NühmeDich nicht ihrer Freund�chaft
ihres Briefwech�els,„ihresZutrauens, noch.Dél-

nes Ucbergewichtsüber �ie! Wenn eine �olche
Verbindungein Glük i�t; — Jch meyne, man

kenut_hierübermeine Grund�äßze— �o. erfreue
man �ichin der Stille

“

die�esunbequemen
Glückes! Es. giebt Men�chendie durchausy

dafürange�ehen�eynwollen, eine größereFigur
in der Welt zu �pielen,in höherm-An�chnzu

|

�tehn„als würklichder: Fall i�t, Sie führeny
auf Unko�tenihres Geldbeutels , der--Luxus der

Vornehmen.und- Reichen in ihren Hgu�ern,yodev
drängen�ichin deren Cirkel ein, wo eine
elende Figur �pielen,nur. hinter her. laufen muúüß

�en,und, keinen frohenGenuß haben, indeß�ie

lehrreichern und �üßern:Umgang gänzlichvernach-
läßigenund gute Freunde und wei�eMen�chen
von �ichentfernen. Die gei�tig�tenLeute �paren

zuweilen keine Ko�ten, weun �ieGelegenheitfin-
den können,Zutritt in Großer Häu�ernzu exlan-

9en 7: und hungern gern Monate hindurch, um

einmaleinen Für�ten.bey �ichzu bewirthen,dex
die�esOpfer gar nicht gewahr wird,

-

nicht -dank-
aW dafür i�t, vielleicht¿Langeweilebey ihnen

hat, alles �ehrbürgerlich.findet, und nach vier-

zchnTagen wohl gar den Namen des thörichten
Wirthsverge��enhat. - Audre la��enes. �ichwe-

nig�iens_angelegen

-

�eyn; “die nichtsbedeutenden
A -3 und
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und verderbten Sitten derGroßen pünctlichnach-
zuahmen , ihre hochmüthigeHerabla��itng,ihren
ge�chäftigenMüßiggang|" ihre Zer�treuung,igor
Wichtigthun, threleeren Vevtröflungen; ihre
lenlo�énGe�präche, ihre Zweyzüngigkeit,Wind-
béuteleÿ7 Gefühllo�igkeit, Nachahmung der Aus-
länder, ‘die Verachtungihrer Mutter�prache; ihre
fehlerhafteSchreibart 1 ja! �ogaxihre lächerlichen
Gebehrden, Gewohnheiten und Gebréchen, “ihr
Stamnilen , Li�peln, Ach�elzu>en, ihre “Grobßheit
gegen Niedere, Kränklichkeit, ihr Podagra, ihre
�{le<teHauswirth�chaft, ihre dummen Launen,
Und mehr dergleichenherrlicheVorzügezu copie

ren , und �icheigen zu machen. Jhnen �kder

bé�teBeweis für die Güte einer Sache der y

daß �ie�agen+jederiiann von Stande handle�o
und niht anders,

|

als wenn das cine Narrheit

heiligenfönnte! — Handle ‘�elb�t�tändig!Ver

leugne Deine Grund�äße,Deinen Stand, Deine

Geburth , Deine Erzichungz �owerden“ Hohe
Und Nicdre Die ihre Achtung “nichtver�agen

können! s

5.

Man traue nicht zu �ehrden freundlichén

Ge�ichtéender mehr�tenGroßen- glaube �ich‘nicht

auf dem Gipfel ‘derGlük�cligkeit, wenn der giz
dige Herr uns änlächelt, die Hand �chüttelt,odér
uns umarmt ! Vielleicht bedarfeë un�rerin’ diez

�emAugenblicke,und behandeltuns mit Verach-
tung, wenig�têènsmit Kälte , �obald‘die�erAu-

genblikvorüberi�t. Vielleichtfühlter“ gar gt
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bey “�einerFreundlichkeit, "wech�eltMienen, wie

Andre Kleider wech�eln, “i�tgräde"inder Ver-

dauungs- Stunde zu unthätigemWöhlwollenges

�timmt,oder will einen Andern ciner Sélaven

dadurch demüthigen. Man. bleibe mit

*

�einer

Gattung Men�chenimmer in �einenSchrankeu,

mache �ichuicht gemein mit ihnen, und vernach-
láßige nie die âu��ere“unter�cheidendeHögichkeit
und Ehrerbietung,die man ihrcin Stande �chul-
dig i�t,�ollten�e�ich‘auh noch’�o{hr herab-
la��en!Früh oder �pätfällt es ihnen doch ‘ein,

ihr Haupt wieder empor.zu“heben, oder �ievers

ab�âumenuns, wenn ein ‘audrer Schmeichler�ie
an �ichziehr, und dann zt man “�ichunangeneh-
men Demüthigungenaus / die man mit wei�er

Vor�ichtvermeiden kanu,

6,

‘Uebev�chreite“nichtbey deiner Gefälligkeikge-

gen die Großen der Erde, in deren HähdenDein

bürgerlichesGlüf i�, die“Grenzen dèr wahren
Ehre ! Es i�t‘eine großeVer�uchungfür einen

armen oder ehrbegiérigen�ungen“Men�ehen, “dex

in dem Dien�teines �chwachenFür�ten�ichempor

�{wingenwill, ob ex nicht de��enränkvollen Miz

ui�tex, dem regierenden Kammerdieneroder einer

tyxanni�chenBuhlerin hufldigen�oll; aber �elten
nimmt das ein gutes Ende. Solche Lieblinge
�türzen�ichfrüh oder �pät�elber,und rei��endann

ihre Creaturen mit in ihr Verderben; und wäre

auch das nicht; �owerden doch die größtenVor-

theiledie man dadurch erlangen tonnte , 0
2 A 4 theue:
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theuer - erkauft , wenn man dafür die Achtung
wei�erund recht�cha��enerMänner aufopfern muß

und das i�tgewißimmer der,Fall — Dex grade
Weg hingegen führt ohnfehtbary wo nicht zu

einem glänzenden, doh zu einem dauerhaften
Glúde:

>

—

;

2

Auch la��eman �ichvon den Erden - Göttern

nicht nur zu keinen unedlen Ge�chäftenmisbrau-
chen, �ondern�eyauch vor�ichtigin allen Dien-

�ten,welche'

man ihnen erweißt! Sie machen
leicht aus jeder Gefälligkeitcine Pflicht, und hal-
ten es nachher für Verab�äumungun�rerSchul
digkeit, wenn wir zu einerandern Zeit uns nicht
grade aufgeleFtzcigen, uns ebenal�opreiszugeben.
Wenig�tensverge��en�ieleicht, was man für �ie

gethan hat. Es bat mich einmal dex * * *

von
* * *, “der�on�tin der That viel gute Eis

gen�chaftenhatte, ihm ein Paar Auf�äßein frau»

zô�i�cherund teut�cherSprache zu verfa��en, die

„er bey einer gewi��enGelegenheitöffentlichvorle�en
wollte, um dieGemüther-zu lenken. „Es fehlt
(mix an Zeit, mein Lieber! �agteer „�on�t
11 würdeich Sie nicht. bemühnz doch, Sie �ind
¿1 auch in dergleichen Arbeiten geübter,als ich.
Jh wendeteeinige Stunden Fleißund An�trenz

gung daran, und als ich ihm das Ganze brachte,
drukte ex mich an �eineBru�t,dankte mir unter

vicr Augen in den zärtlich�ten, herabla��end�ten
Ausdrü>kendafür, und {wur, �ehrübertrieben:

meine Arbeit �eyein Mei�tev�iükvon Bered�am-
cit.
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Leit. Kurz! er-gebehrdete�ich7 ‘als wenn ichihm
den wichtig�tenDien�tgelei�tethätte, bat mich
aber, die Sache zu“ ver�chweigenwelches ich auch

that. Nach ein Paar Jahren kam ich des Mov-

gens in ** *
zu ihm, Er erzähltemir aller-

ley zu- �einemeigenen Lobe —- ich hörte demü-

thig zu
— Und das alles fuhr er fort „ habe

ih dur< ein Paar Memoires bewürkt , die

„mir, ohne mich zu rühmen, nicht übel gera-

¡then �ind. Sie �ollen�ieb�t le�en,Nehmen
1 Sie �iemit �ichnach Hau�e! Er überreichte
mir darauf meine eigene Gei�ies-Waare , nurx

von �einexHand ge�chrieben, und“ ich �tekte�ie
ein, legte aber zu Hau�emeine Concepte dazu,
und �chikteihm dann die Papicre zurük. Er

wurde cin wenigbe�chämt, und wir �cherztennach-

her darüber — Allein�o�ind‘anchdie Be�ten
unter ihnen!

Vorallen Dingenhüteman �h, von ihnen
in gefähxlicheHändel gezogen zu werden! Sehr \

gern p�legen�iedas zu thun, Und �chiebendann |
*

entweder die Schuld auf uns, wenn die Unter-

nehmung nicht gelingt , oder la��enuns“ gar darin

�te>enund alles Ungemachallein auf uns fallen,
wenn die Sache �chiefgeht. Auch von lezterer
Art habe ich in den Jahren meiner unvor�ichtigen
Jugend Erfahrung gemacht, wovon. inde��endie

Erzählunghier um �oweniger Plaz finden kann,
da ih mix fe�tvorge�ezthabe , keine Anecdote ,

einzumi�chen,

—

wobey eigentlichirgend Jemandes
Charakter in ein �{le<tesLicht ge�eztwürde.

Kurz! Man la��e�<ihre Geheimni��enicht mit-

A5 theilen!
&
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theilen!“Sie“ �chonendes Manves , der um ihre
Heimlichkeitenweiß/ inix�olauge, als �eSciner

unumgänglich“bedürfen;aber �iefürchtenihn,
und �uchen�ich‘von ihm loszumachen, �obald�ie

éfónnen,mögte man ihnen auch noch �odeutlich
zeigen , daß inan unfähigift, dies" Ucbergewicht
und ihr SOralenzu mißbrauchen?

Vs

Ueberhauptdarf man auf ‘die Danukbarkeir
dex mehr�tenVornehmen“und "Reichen; �owie

auf ihre Ver�prechungen,nicht bauen. Opfre
ihnen “al�onichts auf! Sie: fühlenden Werth

| ‘davon nicht, glauben, alle andre Men�chen�eyen

“_jhnen ‘einen �olchenTribut �chuldia, für den

Schuz, für die gnädigenBlicke, ja für eine

unge�töhrieExi�tenz,oder man wolle dadurch
kleine Vortheile erringen. Schenke ihnen al�o

auch nichts! Das heißt einen Tropfen kö�tlichen

Bal�amsin ‘einen Eymer trüben. Wa��ersfallen
la��en.“Jh be�aßein altes ko�tbaresGemälde;

ein ge�chifkterMalex �chäzteden Werth de��elben

auf hundert:Pi�tolen.

-

Die Hälftedié�erSumme,
die ich„eichtdafürbekommen haben "würde; wäre

bey meinen damaligen häuslichenUm�tändenmir

äu��er�t-núzlichgewe�en;mein gutmüthigesTet-

perament aber , oder ‘vielmehrmeine Thorheit
verleitete mich , ‘das Getnälde"dem durchlauchtig-
�ten> *

‘yon
** *

zu �chenken, welcher ‘es

auch annahm. Jch ‘dachtedadurch nichts zu er-

__�{leichen,aber theils wollte i< die�emFür�ten

hiermit ‘meineZuneigung bezeugen, theils hoffte
ich,

*
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ih ¡»da ih im Begriffe �tand,ihn Um tivas zu

bitten, das ex mir , weil ex "mir's ver�prochen,

läng�t"�chüldigwar ,
* er werde“�ichnin endlich

�einesWorts erinnern 6 oft ex das Gemälde
exblifte; allein ich betrog mih. Er umäáritite,
mich, als ih zu ihm kam, und zeigte mir den

Ehrenplaz; welchen er meinem Ge�chenkeange-
wie�en;doch �cinVer�prechenerfüllte er uicht,
und als ih mich nah Fahres Fri�tcines Abends,
zugleich“mit einem Ge�andten, dem crx ‘�eine

Schäßeder Kun�tzeigte , in �einemCabincette be-

Fand;“�agteerdie�emFremdenin meiner Gegen-
‘wart, indern er von meinem theuren Gemälde

redete ! „Es i�twahrlich cin �chönesSrük, und

„ih bin ziemlichwohlfeildaran gekommen. —

Er hätteal�overge��en,daßih es war, der ihm

‘die�en�ehrwohlfeilenPreis gemachthatte, und

ich be�eufztedie ver�chwundeneHoffnungund die

verlohrne Summe, von welcher ich mit den Méet-

nigeneine Zeitlanghâtteleben können,

Ebert �owenig rathe i</ “den Großen Geld |
zu leyhn, oder von ihnen zu borgen, Jm ev�tern|
Falle �ehen‘�-nit nur ihre Gläubigerals Wü-

|

chereruünd als Solchean, dit �icheine Ehre dar-

áus machen mü��en, den 9gnädigenHerrn mit

ihrem Vermögen aäufzuwakrten, �ondern‘auch,
wenn �ie�aum�eligin Widerbezahlungder Schuld
�ind,wie man denn das {hL oft erlebt: ‘(da�ie
mchrentheilsgrößernAufwand machen, und un-

ordentlicher in ihren hänslichenGe�chäftenzu �eyn
pflegen, als" �ie�ollten)�ohat man uñerhöôrte
Weitläuftigkeiten,hat zuweilenMühe, Ga fecit
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Éeit gegen �iezu erlaugeny und macht:�ichwohl
noch. obendreineine mächtigeParthey zu: Feinden.
Jm andern Falle aber, nemlich wenn man von

ihnen borgt, wagt man, a
�eAttiaiaSclav -

zu: werdèn.

O
-

Trage nidiedazubey;fe undihreKinder
no< mehr zu verderben, morali�chzu ver�chlim-
iner! Schmeichle�ienicht, Nähreuicht

-

ihren
Stolz „. ihre Ueppigkeit, ihre Eitelkeit, ihrenHang
zu nichtigenund wohllü�tigenFreuden!Be�tärke
die Großen nicht in den Grüund�ägenvon ange-

bohrnen Vorzügen, von Herr�chers«Rechten,von

Ge�albtheitenund dergleichenGrillen !_. Heuchle
nicht! Verleugne nicht Wahrheit, �elb�t:die bittre

Wahrheit nicht! Scy freymüthig, abexohne grob
zu werden, und ohne Dich �elb�tzu Grunde zu

richten! Nimm Dich der verkannten Un�chuld,des

verläumdetenEdeln , des durch Hof- Ränke ver-

�chwärzten-Ehrenmannes „an; doh mit Vor�icht,

ohne �eineFeinde dadurch noch mehr zu exbittern,
und o viel Deine Lage es Dir erlaubt ! Befôr-
dre, vnter�tüßze,wo Klughcit es ge�tattet,die

Wün�che,den guten Ruf und die billigen-Ge�uche
Dere y die zu �chüchtern„39 arm, zu be�cheiden,
oder zu �chrniedergedrükt, verkannt, von zu ge-

ringem Stande �ind,um �i<den Pallä�ten:zu

nähern! Man �olltees kaum glauben7 welchen
Einfluß die Reden eines ver�tändigen, allgemein
ge�chäztenMannes auf die�eMen�chenhaben kön-
nen, �owohlim Guten als im Bö�en,wie gern

�é
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�iealles zum Vortheile ihres Dünkels auslegen,
und wie ‘vielman auf �ie’wirken kann, wenn

auch die Folgen nicht �ichtbarwerden,
7

10,

Manhüte �ich,mit ihnen von Planen und

Projecten zu reden, von denen man nicht gewiß
i�t,daß�ie,wenn �ieauf dies bloßeWort: al�o
unternommen werden , ausführbar�ind, theils
aus Furcht, �iezu mißleiten» ( be�onders,wenn

�ieuns vielleicht nux halb.ver�tandenhaben, und

nun gleich für �ichan das Werk gehen) theils
damit nicht die Schuld auf uns falle, wenn der

Erfolg nicht der Erwartung gemäßi�t!Jch erin

nere mich, (um nur ein ganz kleines Bey�piel

zu geben) daß ein�tein gewi��erPrinz mit mir

von einem platten Dache redete, das er auf �ein

Gartenhaus hatte legen, aber wiederabnehmen
la��en,weil er es zu �chwerbefunden. Mir fiel
grade ‘ein, daß ich von einem franzò�i�chenJuge-
nicur - Officier gehört‘hatte:man könneein wohl-
feiles 7 leichtes ‘und dauerhaftes plattes italicni-

�chesDach aus einer Menge. Lagen von blauem

Zucker -Papiere , zwi�chendurchund oben auf mit

Schiff - Theer

-

be�chiniertund mit Kieß- CFluß-
Sand) be�treuet7 verfertigen. Dies erzählteich
dem Prinzen beyläufig,ohne icdoch für-dieGüte
der Sache einzu�tehen,Lange nachhererfuhr ich,
daß er den Ver�uch— wer weiß,wie? — ge-
macht hâtte,daßdie�ermißlungenwar „und daß
er niht undeutlich zu ver�tehngegeben hättey

ih �yein Mann, auf de��en
oleciatman �ich

nichtzu �ichereinla��endürfte.
Ueber-
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Uécberhauptkan man kaum vor�ichtiggenug
in �einenReden mit ihnen �eyn.

-- Man euthalte
�{ daher in ihrer Gegenwartaller -nachtheiligen:
Urtheile über andre Leute, allen Medi�ance!Sie

pflegen dergleichenganz gern zu hören, aber die

Folgen �ud oft �chrunglüklich,Zuer�t�eztman

dadurch �ichUnd Andre in ihren Augen herab);
denn �ielachen zwar mit, ha��enaber doch den

Lä�teverund Aus�päherfremder Fehler, bey dem.

heimlichenBewußt�eynihrer eigenen “vielfachen

Gebrechen, (�ogern �ie"dies auch unterdrücken)
und ‘da�ie�chonalle übrigenMen�chenverachten
#0 wäch�tdie�eVerachtung durch.Aufde>ungfrem-
der Schwachheiten. Sodann mißbrauchen�ie
wohl gelegentlichun�ernNamen , kompromittiren:
uns, indem fie un�ernEinfall nacherzählen7heßen
uns mit Andern zu�ammen.Endlich?weiß-man?

zuweilennicht , ‘0bnicht das zeitlicheGlüf �olcher
Men�chen, von ‘denen man ‘nachtheiligeBegriffe!

‘erwéft,in ihren Händên‘i�t,und da ‘er�taunt

man; wenn man exfährk,wie vft ein einziges,
ohne bô�eAb�ichthingeworfenesWort fe�teWurzel:
faßt, und nach langeL Zeit noch die chädlich�ten;

unglüklich�tenFolgen haben kann. "Das Gute

gleitet auf ihren unthcilnehmenden“Herzenab,
das Bö�ehingegen zt �ichfe�t, Und“wird“ �o
leicht nicht ausgelö�cht.J< könntedavon die

�onderbar�tenBey�pieleanführen, wenn ich uicht
fürchtete,dadurch die Geduld der Le�erzu ermúz
den.

“

Am aller vov�ichtig�tenabex �ollman in �eiz
nen Ge�prächenüber andre Per�onenvon höherem
Stande �eyn, Obgleich die Erden - Götter <<
unter einander �eltenlieben , �ondernRausurch
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durchallerley Leiden�chaftengetrennt �ind;�ohô-
rén �iedoch nicht gern, daßman die privilegierten
Lieblinge des Himmels in “ihrerGegenwartohue

Ehrerbietung ‘nennt. Uebrigens wollen die Vor=

nchmen ünd Reichen ‘angenehmunterhalten und

in fröhliche‘Laune ge�ezt�eyn. Thue dies auf
un�chuldigeWei�e,wenn Dir an ihrer Gun�tge-

legen i�t! Aber evniedrigeDich nicht zu ihrem
be�oldetenSpaßmacher, der Schwänke liefern
muß, �ooft �ewinken, und von dem �iekein

vernünftigesWort hörenmögen!

TT,

Junden“ Herzen der mehr�tenGroßenwohnt

Mißtrauen, Es herr�chtbey ihnen der Gedanke,
alle übrigen:Men�chen“hätteneinen Bund gegen

�iegemacht. Deswegen �ehen“�iees �oungern,»
wenn unter Denen , welche ihnen unterworfen
�ind, enge “Freund�chaften

-

ent�tehen.Wer �ich
um Für�tenund Vornchme nicht zu bekümmern

braucht, der kann �ichhierübergänzlichhinaus
�etzen,Verbindungen nach �einemHerzen �chlie��en,
und úberhauptwird kein redlicher Mann , aus

niedriger Gefälligkeitgegen irgend einenBe�hüßer
und Gönnérx,

-

einen wahren Freund vernachläßi-
gen „11d“no< cinen würdigen Mann, der ihm
die Handreicht ; von �ich�toßen:Wer aber an
Höfen“�einGlúk machen will 7 der thut doch
wohl, wenn er ‘vor�ichtigin der Wahl �einesUm-
gauges,"�einerVertrauten und der Ge�ell�cha�tif,
welche er am häufig�tenbe�ucht. Es herr�chen
da immer PartheyenundCabalen,in welche(woh
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wohlwollendes, theilnchmendesHerz gar zu leicht
hineingezogen wird; und wenn nun eine die�er

Paxtheycn überdie andre �iegtz�omuß oft der

Un�chuldig�ie,WM #0 fern er uux irgend Mitwi�-

�enderbey dem7 was vorgefallen, gewe�eni�t,
die Zeche bezahlenhelfen,  Jch habe an einen

Orte, wo ih mich wahrli<h — wider meine

�ündlicheNatuL — au��er�tvor�ichtigaufgeführt
hatte, unbe�chreiblichenVerdruß blos dadurch ge-

litten daßman muthmaßte,ich habe eine gewi��e
Sache y dic vorgegaugen, gewußt, oder wenig-
�tensgemerkt, weil ih viel mit den Per�onen

umgieng, welche darin verwickelt waren. Und

doch konnte man leicht �chlie��en,daß ich keine

“Nolle dabey ge�pielt,ja! daß ich die�eSache
nicht cher erfahren haben konnte, als bis �ie�chon

ge�chehn,folglich durch meinen Rath oder Angabe
nicht mehr zu hindern gewe�en. Man hättemir

al�omeine Ver�chwiegenheitin jedem- Betrachte
und auch deswegen zum Verdien�teanrechnen �ol=

len, weil ich meine Freunde nicht verrathen hatte.-
Man hâtte überlegen�ollen,daß ich ein freyer -

dien�t- und p�lichtlo�erMen�chwak , folglich keine

Obliegenheit hatte, den Fi�caloder Angeber zu:

machen, und mich in �olcheHändelzu mi�chen—

Aber man i�t denn uicht �obillig, und ich rathe
angelegentlich�, an Höfen�ichzu keiner Parthey

O zu �chlagen,�oudern�einengraden Gang

ortzugehn, und �ichum nichts zu bekümmern,

was uns nicht unmittelbar betri��t,

-

höflichgegen

jedermann,vertraulich aber uur unter vier Augen
gegen die Allergeprüfte�ienzu �eyn.

12.
/
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I2e

Rede mit den Großen der Ecde ohne Noth
nicht von Deinen häuslichenUm�tänden, von Din=

gen, die nur per�önlichDich und Deine Familie
angehen! Klagc ihnen nichtDein Ungemach! Ver»
traue ihnen nicht den Kummer Deines Herzens?
Sie fühlenja doch kein warmes Zntere��edabey-
haben feinen Sinn für freund�chaftlicheTheil
nahme; cê macht ihnen Langeweilez Deine Gez

heimni��e�indihnen nicht wichtiggenug, um �ie
treu zu bewahren ; immer meynen �ie,man
wolle bey ihuen betteln, und �ieverachten den

Maun, der nicht glüklih, nicht frey i�t. Von

Jugend auf glauben �ie,jedermann mache Plan
auf ihren Geldbeutel, auf ihre Wohlthaten. Ue-

berhaupt �chenuns die Leute von dem Augen
blicke , da wir ctwas zu �uchen,Andrerzu bedüra

fen �cheinen,mit ganz andern Augen an, als

vorher. Man läßt uns Gercchtigkeit wiederfah-
xen, ja! man zeigt �ichbezaubert von un�ernan-

genehmen Talenten , von un�ernKenntni��en,von

un�rerHerzensgüre,von dea glänzendenVorzü-
gen un�ersGei�tes,o lange wir mit allen die�en

�chôuenEigen�chaftennichts als höflicheBehand-
lung und Gefälligkeitverdienen wollen , o lange
wir als Fremde, als unabhängigeMen�chen,nic

mand im Wege�tehen, niemand verdunkeln z aber
viel genauer, �trengerund. unbilligerfängt man

au, uns zu beobachtenund zu richten, wenn wix
un�reVorzügeim Staate gelten machen und die
erlaubten Vortheile damit erringen wollen, wow

ian fich �ogern die vornehmen Dummköpfeund

( Dritter Th, ) B deren
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deren Creaturen theilen. Am be�tenwird man

von den Vornehmen 1nd Reichenbehandelt, wenn

fie erkennen, daß man Ihrer gar nicht bedarf;
wenn man ihnen dies guf feine Art zeigt, ohne.

�ich.de��enlaut ¿zurähmen; wenn ihnen im Ge-

gentheil un�reHülfe, un�reEin�ichtunentbehrlich
i�t; wenn wir. dabey nie die Be�cheidenheitund

äu��creHuldigungau��erAugen �egen;wenn un-

fr Schar��iinn , un�regrößre Weisheit„ un�re
Fe�tigkeitund Gradheit , ihnen Ehrerbietung ein:

flößen, ohne.daß�ieuns eigentlichfürchten;wenn

wir uns bitten, uns auf�uchenzula��en,nicht aber

un�ernBcy�tandaufdringen
—

Einen�olchenMann

�chonen�ie�orgfältig,—

ire HID
\

Hüte Dich aber, cinen Großen, der An-

“�prücheauf Ver�tand, Wiz , hohe Tugenden,
elchr�amkteit, Kun�tgefühl, oder worauf es im-

mer �ey, macht, hüteDich - ihn deutlich,oder

gar in Gegenwart Aúdrermerken zu la��en,daß
Du Dir bewußt bi�t,Du übertreffe�tDu

über�che�t,Du verdunkel�tihn! Jn der Stille

darf er das wohl fühlen, aber er muß es“ nur

‘allein zu fühlenglauben. Vor allen Dingen i�t

‘die�eVor�ichtnôthiggegen Vorge�czte,“die:unge
{ikterin ihrem Fache�ind, al®:Du, Gern mögen
�ieDir Deine be��ernEin�ichten,gleich�amals

‘prüften�ieDich, abfragen, �hzu eigen machen;
Dir nach GelegenheitDeine eigeneWaare wieder

‘verkaufen;doch wehe Dir, wenn Du das rügt ;

‘wenn Du ‘nur einmal thu�t; als MultisDu;

as,
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das, oder gar“ wenn Du den: unterrichtenden
Ton gegen �ieannimm�e! — Wie „werden �ie

Dir das Leden ‘�auer:machen! Wie /piel-werden
�ie‘von Dir fordern; das fie �elb�t’nie zu lei�ten

ini Stande �eyn“würdên ,

|

damitzie Gelegenheit

haben,Dich eines Fehlers zu eien! i

4 s

Es giebt aber

-

geringe , un�chuldigeGefäls
ligkeiten gegen. die: Großen

:

der Erde, die man

ihnen; ohne �ich:ein:Gewi��endaraus-zu machen,
erwei�en,und unwichtige Forderungen von ihrer
Seite, die man ohne niedrige Schmeicheleyerz.
fúllenkann. Die�everzogenen Schooskinderdes

Glüfs: find nemlich von Jugend auf daran -ge-

wöhnt worden, daß man �<in Kleinigkeiten
nach ihren Phanta�ienfügt, ihren Ge�chmakzur

Richt�chnurannimmt , ihre Liebhabereyen artig
flüdet7 und alles vermeidet , was ihnen aus Vor-

urtheil odex indi�chemEigeu�inne

-

zuwider i�t,

Auchdie Be�tenuntex ihnen �indvon �olchenGril-
len und Einbildungen nicht ganz frey , und wenn

mau“nun auf einen �on�tredlichen,„:edelu Für�ten

dadurch zum Guten würken kann, daß man �ich

Hiérzu:bequemt , oder wenn un�erund un�rer
Familiezeitliches Glúükin �einenHändeni�t —

wer wird da nicht nachgebend-�eyn,und �ichein

wenig nach einem Solchen richten? So reden
zum Bey�pielmancheFür�tenkinder�chrge�chwind
und undeutlich“und �ehenes nicht gern , wenn

man noh einmal frägt , �ondernwollen gleich
ver�tanden�eyn,Freylich wäre es-be��er, wenn

4

B32 man
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man ‘ißhrien*die�e-Unart"in dex Kindheit abgewöhnt

hâtteaber æsi�t nun einmal uicht ge�chchnzoder

�ie‘liebe Pferde - ‘Hunde„bunte Soldätchen,
Schau�piele,Pfeifenköpfe,Bilder;Geiger , Fidler;
éoriponixenauch wohl �elb�t,bauen, pflanzen,
evrichten Academien ¿ Mu�äá‘unddergleichen, —

Wie un�chuldigi�tes nicht da, zuweilen mit einzu-
�timmen,einigeKenucr�chaftzu zeigen? Nur muß
man �iein ihrenLicblings-Fächernnichtüber�chny

nichtübertreffenwollent7welchesleichtzu ge�chehn

pflegt, ‘da �icoft von deu Dingen, womit �ie�ich
am mehr�ten“be�chä�tigen,am- wenig�tenver�tehn,

(wie�ichdenn über den vor�ichtigenUmgang mit

vornehmenCompoui�tenund unwi��endenMäcenaten
cin weitläuftiges.Capitel�chreibenlie��e.)Auchwas

“‘géwi��eKleidertrachten,Manieren 7 den Ton dex

Stinime, was Styl, Hand�chriftund mehr �olche

Dinge betrifft darúbexhaben �iezuweilen gewi��e

eigeneMeynungen;7 die man �chonenmuß, wenn

man �i{ “ihnennicht unangenehmmachen will,

Uebrigensver�teht�ich's,daßdie�eGefälligkeitauf-
hôren�oll, �vbaiddie�elbe{ädlichenEinfluß auf
deri Charaëterhaben kann, wenn �ie dadurch im

Egoismus merklichbe�tärkt,von ern�thaftenBe-

chäftigungenabgezogen, ünbilliggégenAndre, un-

‘gerechtgegenwürklicheVerdien�tewerden , oder

wenn ihreLiebhabereyenvon �olcherArt �ind,daß

AE, ihr Herzverwildert,verhärtet,grau�am
wir

Zu den meßrentheils�chädlichenLiebhabe-
reyen großer, be�ondersregierenderHerrn, gehört
auch die Lu�t; ‘au��exLande zu--rei�en,Ungern

móögteich einen Für�ten-darinn be�tärken,Sie
28 i

rennen
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rennen da gewöhnlichin fremdenHimmels - Gegen-
den herum, bevor �ieihr eigenesLand kennen,in
welchemtau�endGegen�täude, mchrals die Cav-
navals von Venédig und die Pferderennen in

England ,

_

ihrer Aufinerk�amkeitwerth�ind,kau

fen für den �aurenErwcrb ihrer Unterthanen
ausländi�chePo��en,Kränkheiténdes Leibes und
der Seele, und bringen ‘nicht�eltengroße For-
derungen, Hang zur Ver�chwendung,Wollu�t

und Ueppigkeit,bô�eLaune , Müßiggangs,Avau-
türicrs u, d, al, in ihre armé Re�idenzzurük,

ES

Für�ten, Vornchme“und Reiche pflegén‘¿U-

weilen �h �oweit zu Leuten von gcringerm

Stande herabzula��en, daß�iedie�elbenum Rath

fragen , oder fe um Beurtheilung ihrer Spiclz

werke, ihrer Schriften , Anlagen, Plane - Mei-
nungen und" dergleichen bitten, Jch empfehle
da Behut�amkeit, und daß man fich erinnere y

wie übel das Rathgebenund Warnen dem armen

Gil Blas von Santillana in dem Hau�edes

Cardinals beam, obgleichDie�erihn fo drin-

gend aufgeforderthatte, ihm zu erzählen, was
*die Leute von �cinen-Predigten“redeten. So
wie fa�talle übrigenMen�chen; �olegen be�on
ders die Großen dex Erde Uns mehrentheils nur

darum �olcheDinge zur Beurtheilungvor, dâs
mit wir �e loben �ollen,Und fragen nicht cher
um Rath, als bis �ie�chonent�chlo��en�indüberdad,ivas �iethunwollen,

B 3
a

16.

Dd,
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16,

Nochmögtenalle die�eRegeln der Vor�ichtig-
eit nicht o gefährlichzu übertreten �eynim Um-

gange mit �olchenPer�onen,die zwar nicht frey

von den Fehlern einer vornehmen Erzichung ,

úbrigensaber gut geartet , wohlwollend und ver-

�tändig�ind;allein doppelt wichtig wird ihre Be-

Folgung, wenn man es mit vornehmen Pin-
�eln,mit Men�chènzu thun hat, die zugleich
hochmüthig,unwi��end,dumm, von Jeden, wie
ein Rohr , hin und hex zu leiten, mißtraui�ch,-

falt und rach�üchtig�ind, und ih bedaure jede

Chti�ten- Seele, die von dergleichen klcinen und

großenTyrannen abhängenmuß.

17.

Wenn Du das glänzendeUnglük ha�t, der

Liebling ‘eines �chwachenErdeu - Gößenzu �eyn;z
\0 bereite Dich nicht nux �elberdazu vor , daß

die�eFreude nicht langedauern , daßein Schmeich-
ler Dich aus Deinem Po�tenverdrängenwird
�oudernzeige auch �owohlDeinem Sultane, dés
Du nicht gänzlichvon �einenBlicken leb�t,als

auh dem Volke, wie wenig Du Dir auf die»

�ennichtigen

-

Vorzug zu gut thu�t, wie unwe-
“

�entlichzu Deiner morali�chenExi�tenzein �olcher
unbedeutender,zufälliger:Glanz i�! Wenn Du
dann in tiefe Ungnadefäll�t;#0 flichendoch wenig-

�tensdie Be��ernuicht vor Dir, wie vor einen

vernichteten verwe�etenMen�chen, und der un

dankbareDe�potfühlt, daßes noch.Leute giebt ;

die
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die Seiner entbehren können, Baue überhaupt
hicht auf die Freund�chaft, Fe�tigkcitund Anhän-
gigkeit der Großen! Sie achten Dich, #d langé
�ieDeiner bedürfen,�indwankelmüthig, glauben
lieber das Bö�e, als das Gute, und der Lezte

hat bey ihnen immerrecht. :

$
Núge aber dic Zeit ihrer Gun�t,Um �iezur

Gerechtigkeit, Treue, Wahrheit und Men�chen-
liebe zu ermuntern! Stimme ihnen nicht bey,
wenn �ieje verge��enwollen: daß �ie,was �ie
�indund was �iehaben , nur durch Ueberein-

funft des Volks �ind Und haben; daß man

ihnen die�eVorrechte wieder nehmenkann’,
wenn �e Mißbrauch davon machen ; daß
un�reGüter und un�reExi�tenznichr ihr Ei-

genthum, �ondern,das alles, was-ile be�i:

ßen , un�erEigenthum i�t, weil wir dafür
alle ihre und der“ Jhrigen Bedürfni��ebefrie-
digenund ihnen no obendrein Rang und'Ehre
und Sicherheit gebenund Geiger und Pfeifer
bezahlen; endlih, daß in die�enZeiten der

Aufklärung bald kein Men�chmehr daran

glaubenwird, daß ein einziger, vielleichtder

Schwäch�teder ganzen Nation , ein geerb-
tes Recht haben könnte, hundert tau�endweis
�ernund be��ernMen�chendas Fell über die

Ohren zu ziehn,"daß �ieäber ohne Trabanten
und Wachen ruhig �chlafenkönnen, wenn das

dankbare Voll, de��entreue Diener �ie�ind,
�ieliebt und fúr das Wohl des Edlen Segen
vom Himmel ex�leht.

— Es ver�ieht�<, daß
die�eWahrheiteneiniger Einkleidung“bedürfen-

i Wg 0% quent
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wenn �ieden verwöhntenOhren derGroßenhaxs-
monui�chklingen�ollen.

Wilil| Du Dichin Gun�terhalten; �omacher

daß nie der eitle Großemerke, daßDu Dich Dei-

ner Gewalt úber ihn freue�t,noch daßDu gern
Deine Meynung ‘gegen die Seinigen durch�ezen
wolle�t!Zeige ihm, daß wirklich Achtung und

Liebe zu �einerPer�onund das Verlangen, nüz-
lich zu �cyn, Deine Schritte leiten , nicht abex
Eigennuzoder kindi�cheEitelkeit! Aber �eyauch
uicht �onärri�ch,billigeVortheile, Belohnungen
Deiner Dien�te,zurükzuwei�en, Dein Vermögen

aufzuopfern, und nachher vielleicht, wenn cx Dei
ner müde i�t,Dich mit einem wei��enStabe forta .

�chi>enzu la��en!

‘Ueber alle Ge�chäfte,die Dir von Für�ten
aufgetragen werden, führe�ogenaue pünktliche
Nechnung und Controlle, daß Du zu jeder Zeit
die RechtmäßigkeitDeiner Schritte gegen Verz

läumdexund Anklägerbewei�enkönue�t!

Ungebetenübernimm kein Gefthäft; das nicht
zu Deinem Amte gchört!

_Verrneidees , ihnen durchtrofnen , lang=
weiligen Vortrag, die Ge�chäftenoch unangeneh-

pt machen, als �igihnen �chongewöhnlich
nd! ;

“Bi�tDu des Für�tenGüri�tling; 0 fehlt
Dir's nicht an Neidern und Aus�pähern; y

daher
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daher dann doppelt orna
in Déinem �ittlichen

Betragen!

Es ‘giebtimmer an Höfen Leute , denen

daran gelegen i�t, genau zu wi��en,wie groß

Dein Einfluß auf den Kopf und das Herz des

Für�teni�, Umdie�e nie in deine Karte bli>en

zu la��en, und damit �ienicht wi��enmögen, von.

welcherSeite etwa der Herr gegen Dich gewon-

nen werdeu könnte¿ �overmeide alle Gelegenheit,

in Andrey Gegenwart mit ihm

-

von Ge�chäften,
oder �on�tvon Gegen�tänden, über welche Du

viclleichtmit ihm nichtgleicher Meyuung bi�tzu

reden!
Sey vor�ichtig,höch�tvor�ichtig,in be�timm-

ter Anempfchlungandrer Leute, zum Dien�tedes

Für�ten!

Baue nie auf dic AuhäângigkeitDeiner �oge-
nannten Creaturen, das heißt �olcherMen�cheny

die Dir ihr Glük zu verdanken haben!

Ver�prichnichéDein Vorwort4 wenn Du
des Erfolgesnicht gewißbi�t!

Begün�tigedie Ge�ucheder Sana Deiner
prâ�umtivenFeinde inbilligenDingen!

18+

Weun DeinBe�chüßer, wenn ein Cites
dem- Du in dex Zeit �einesäu��ernGlüks, aus

Bs Noth,
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Noth, Höflichkeit,Politik oder gutem Willen,

gehuldigt ha�t,von �einerHöheherab�türzt! wenn

er Stand, Vermögen, Einflußoder Glanz ver-

liert; �o�chlageDichnicht zu der Parthey der

Niederträchtigen, die dem Unglüklichen/ der ihnen
zu nichts mehr helfenkann, den Rückenzukehren!
Verdient er deineHochachtung;�ozeigeihm nun

mit doppeltem Eifer , daß Dein Herz nicht von

der Stimme des Pöbelsabhängt; if ex aber Dei
nex Zuneigung unwerth; �o�choneSeiner weuig-
�tensdarum, weil er von jedermann verla��enift,
und al�ozu Mißhandlungen�chweigenmuß!Rä.
che dichauch eben deswegen nie an Dem, von

welchem Du verfolgt, gedrukt worden, �olange
ex Gewicht hatte! Sammle. vielmehr. feurige Koh-
len auf �cinHaupt , damit er in �ichgehe, und wo

möglichduxch Großmuth gebe��ertwerde!

19.“

Sammle nicht leicht für Arme beÿ Vorneh-
men und andern Leuten von der großenWelt!

Sie gebey mehrentheils nur aus Prahlercy , und

behandelnDich, als. wäre es etn Almo�enfür Dich
— Ueberhaupt hilf �elb#|,wo Du kann�t!Gieb

nichtAßignationenauf fremdeHülfe! ‘Tadle abc

auch nicht �ogleichden Reichen, wenn er Dir cine

Wohlthat für einen Dúrftigenvek�agt, die ein

Aermerer Dix gewährt!Denke immer , daß�eie
gröô��ernBedürfni��e(ob wahrhafte, oder eingebil:
dete? gleichviel!) und die größernAnforderungen
Andrer auf �eineWohlthätigkcitihn mit Dem,

der weniger hat, in eine Cla��e�een,und daß,
=

2

wenn
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wenn man gegen Alle freygebig{yn “will, man

nicht gegen Einigewohlthätig�cynkann.

209,

Und nun noch einmal ! Wenn ich hier {hr
viel zum Nachtheile des Charakters der mehr�ten

|

Großen und Reichenge�agthabe; fo bin ich doch
weit entfernt, dies ohneUnter�chiedauf alle Per:
�onender höhernCla��enausdehnen zu wollen,
Es i�tmix immer au��er�tzuwider gewe�en, zu

�chen,wie manche un�rerarm�eligenneuern Schrift-
�telleres �ichzum Ge�chäftemachen , auf die höhern
Stände zu �chimpfen. Viele von ihnen �ind�o

wenig mit den erhabnernMen�chen-Cla��enbekannt’,
daß es die höch�te.Jmpertinenz verräth, wenn �ie
über Sitten und Denkungsart der�elbencin Ur-

theil wagen, Von ihren Dach�tübgenherunter
�chielen�ieneidi�chund hämi�chnach den Pallä�ten
der Glüfklichernhinunter; wenn, bey grober Ko�t
und dem Wa��erkruge,die �üßenDüfte aus den

Küchenund Kellern Derer, die inv Ueberflußele-

ben, zu ihnen hinauf�teigenz“0 reizt das ihre Ner<

ven, erregt ihre Galle; Es ärgert �ie,daß ihre
Glúüks-Um�tändeihnen nichtwie Jenen erlauben,
ihre Leiden�chaftenzu befriedigen; �ie‘verwün�chen
den Mann im vergoldeten Wagen, den �iezu Fuße
nicht einholen können,{impfen auf den harther-
zigenMäcen, der nicht eben. �oÜberzeugt�cheint
von ihren großenVerdien�ten,als �ie�elb�tes �ind,
und fluchen auf das- Ge�chik,welchdie Güter
der Erde �oungleich ausgetheilt hat. Da mü��en
es daun diearmenFür�ten,Mini�ter,Edeléute

und
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und Reichen entgelten, die �ieals Tyrannen, Böd-
�ewichte, Thoren und hartherzigeÜnterdrüer alles

de��en,was edel und gut i�t,ab�childern.Ein

�ofanati�cherEifer kann wohl nie mein Gehirn
ergreifen. Selb�tim Ueberflu��eund mit großen

Erwartungen aufgewach�en,kenne ichrecht gut die

Vortheile und Nachtheileeiner reichenund vorneh-
men Erzichung. Meine nâchherigenSchik�ale
aber, mein Aufenthalt an Höfenund der Umgang
init Men�chenaller Art, das alles hat mich ge-

lehrt, wie nöôthiges �ey,Denen, die nicht durch
widrige Ecfahrungen vollends abgebildetwerden,
und. die �o�eltenreine , lautre, unparthcyi�che

Wahrheit hören, ohne Leiden�chaftzu �agen,was

ihnen �onöthig i�t, zu hören. Viele von ihnen

find wahrlich herzlich gut; �elb�tdie Schwächerun

haben oft mache Temperamerits- Tugend , dercn

Wirkungen für die Welt viel wohlthätigerwerden

Xöónnen, als die �anftenAufwallungen ärmerer und

ohnmächtigrerSterblichen. Sie haben von ihrer
er�tenJugend an alle Muße und Gelegenheit , ihren
Gei�tzu bilden, �ichTalente zu erwerben, Welt

und Men�chenkennen zu léruen , haben Veranla�-

�ungenin Menge, Gutes zu thun , die Freuden
der Wohlthätigkeitzu �hme>en.Ihr Charakter
wird nicht niedergedrükt, ver�chobendurchUnglük
und Mangel,durch die Nothwendigkeit,�ichzu

�chmiegenund zu beugen. Und wenn von Einer
Seite Schmeicheley�ieleuchtverderben kann;
if von dex andern dex Gedanke, daß jede ihrer
edcln Handlungen bemerkt wird, und ihre Verir-

cungen oft noch dex �pätenNachwelt vorerzählk

werden,tin Sporn mehr, droßund vortrefflich zu

Wers
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werden. AuchnüßenViele von ihnenalle die�e

Triebfedern,und es i�tein Glük, an der Seite

eines Für�tenzu leben und Einguß auf ihn zu

haben, der die Würde�einesStandes keunt und

�i�eines hohenBerufs werthzeigt. Jch kenne

deren Einige, di es auch gewißnicht übel auf-
nehmen, wenn man ihneu die Klippenzeigt, an

welchenfo Vielevon ihnen �cheitern.

AL,

Zum“lie noch ein.ifadeWorteüber

den Umgang mitGroßen
|

undReichenunter �i<?

Sie verderben �i< größtentheilsEiner den“Añ-
dern. Die Kleinern breifern�ich,“es den Grö�-
�ernnach, ja! es ihnen an Aufwandeund’ übel
ver�tandenerErhabenheit vorzuthun ; und �v

verewigen�ie ihre Thorheiten ; “welchevon .no<
kleinern Maguätenbis auf den Gering�ten,der

nur cinen Schuhpußkerin �cierLivrec herum-
laufeu hat / nachmoöglich�tenKräftennachgeahmt
werden, Lu�tigeBey�pielevon die�erArk �ieht
man an den kleinen teut�chenHöfen; wie �ie
einander aufpa��en,�ichwech�el�eitigcontrolliren y

beneiden, zu übertreffen�uchenz
“

wie, wenn der

durchlauchtigeHerr in Y*** an �einemGé-

burtstage cinen Ball und zugleicheine Jllumi-
nation von �iebenPfund Tas=-Lichtern gegeben
hat/ dex Für�tin V

* * *
an �cinemFe�teein

Feuerwerk von acht PfundenPulver hinzuthut;
wie, wenn der Eine �icheinen ‘Ober- Hof - Mar-

�challfür dreyhundert GuldenGäge und zwölf

E Haber hält,
der Andredem ChefEofes
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Hofes noh obendreinein breitesOrdensbandüber

den hungrigen „Magen henkt, “Der eine regie-
rende Graf ver�chreibt�icheine Meute Jagdhunde
wie �ieciu Poteutatin Europa hat , der An-

grenzendebe�oldeteine Meute Hofinu�ici, die
wenig�tenseben #0 vielLerm macht. Der Dritte -

voll Verzweifiungdarübery das. ex es �einen
Nachbarn nicht zuvorthun kann, ‘verzehrtliebér
den �aurenErwerb �einergeplündertenUntertha-
nen in Paris, �pieltlieber da eine elende Rolle ;

als’in „�einerRe�idenzden guten, „treuenLandes-

patervorzu�tellen,Und�ogehtdasweiter hiy-
untcr..!- Mau- fange nur in Städtenan , cin

Concert odex dergleichenzu geben„ welches“ab-
wech�elndvon iner ‘ge�chlo��enenGe�eli�chaftge-

halten wird , und womit etwa ein Abend

-

E��en

verknüpfti�t.Der Er�te, bey welchem�ichder
Cirkel ver�amimlcty wird ein Paar Fla�che-Wein
und kalte Küchehergeben; “derAndrefügt ‘einen

Pun�chhinzu; - und che ein- Vierteljahrvergeht,
i�tdie An�taltinu cine ko�t�pi-ligeFre��ereyaus:
geartet. Das �olitenün untex ver�tändigenvor-
nehmen und reichenLeutennichtal�o�eyn. Sie
�olltenden Niedern Bey�pielgeben, von Ord-

nung, Einfalt , Hinveg�ckungüber �teifeEtiketke
und Mäßigkeitin Spei�e, Kleidung,Pracht y

Bedienung,Hausrath und allén-�olchenDingen.
Sie �olltendas Vorurtheilvernichten, daß die

Herzen der Großenzu keinen dauerhaftenFreund-
�chaftenfähig.�eyen— mit Einem Worte! �ic

-

�ollennicht \ verge��en,daß.die Augen�oViclér
auf �iegerichtet�ind,

22.
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Spöttle nicht überdas Kleine an kleinen

Hóô�en!Be��er�o„als wenn ein Herr über vier

Quadrat - Meilen Landes Garden zu Fuß und

zu Pferde, Mini�ters,Hof- Cavalicre in Menge
hált und Schulden übex Schulden macht! Es

i�tnur alles relativ klein und i�immer gut ;
wenn es nur nicht zweklos und voll abge�chmak-
ter Forderungeni�, Dreyßig Mann, die ab-

wech�elndOrdnung in der Stadt halten, �ind

emehr werth, als Dreyßigtau�end,die man von
núzlicherArbeit abzieht, um auf Ko�tendes: flei�-

�igenarmen Unterthanen. Spielwerk mit ihnen
zu treiben,

Zwey-
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Zweytes Capitel.

Ueber den Umgangmit. Geringeri

e

E �iebentenCapiteldes tweytenTheils die�es
Werks habe ih von dem Betragen des Herrn
gegen den Diener und von den Pflichten geredet;
welche der Vornehmereauf �ichhat, Denen, die
vom Schik�alebe�timmt�ind,in Unterwürfigkeit
zu leben, ihr Da�eynleichtund �üßzu machen.
Jch verwei�eal�ozuer�tdie Le�erdahin, und füge
hiex nur noch einige Regeln für den Umgang mit

�olchenPer�onenhinzu, die zwar nicht in un�ern

Dien�ten,aber doh, der Geburt, dem Vermö-

gen , odex andern bürgerlichenVerhältni��ennach,
tiefer als wir �tehen.

Man �eyhöflichund freundlich gegen �olche

Leute, denen das Glük nicht gerade eine �oreich-
liche Summe nichtiger zeitlicherVortheilezugewor-

fen hat, als uns, und chre das wahre Verdien�t,
den ächtenWerth des Men�chen,auch im niedern

Stande! Man �eyniht, wie die méhr�tenVor-

nehmen und Reichen, ctwa nur dann herabla��end
gegen Leute von geringerm Stande, wenn man

Jhrer bedarf , da man �iehingegen verab�äumt,

oder ihnenübermüthigbegegnet,�obaldman Jhrer
ent
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entbehren- kann! Man vernachläßigenicht, �obald
ein Größerer gegenwärtigi�c, den Männ, den

man unter vier Augen mit Freund�chaftund Vere
traulichkeit behandelt, �chäme�ichnicht dffentlid}
den Mann vor der Welt zu ehren, der Achtung
verdient , mögte er auch weder Rang, noch Geld,
noch Titel führen! Man ziehe aber nicht die uies

dern Cla��enblos aus Eigennuz und. Eitelkeit vor, /

um die Stimme des Volks auf un�reSeite zu

bringen, um als ein lieber, leut�eligerHerr ges

prie�enund übexAndre erhoben zu werden! Man

wähle nicht vorzüglichden Umgang mit Leuten

von gemeiner Erziehung, um etwa in. die�enCir-
keln mehv geehrt, mehr ge�chmeicheltzu werden ,

und glaube nicht, daß man populär und natür-

lich �ey,wenn man die Sitten des Pöbelsnächs

ahmt! Man �eyuicht lediglichdarum freundlich
gegen die Geringern, um irgend einen Höhern
im Rang zu demüthigeni,nicht aus Stolz her-
abla��end,um de�tomehr gechr“zuwerden , �onz
dern uberall aus reiner, redlicher Ab�icht,“aus

richtigen Begriffen von Adel, und aus Gefühl von

Gerechtigkeit, die, über alle zufälligeVerhältni��e
hinaus, in dem Men�chen-nux den Beals�châzty

deu er als Men�chhat !-

3+

Aber die�eHöflichkeit�eyauch wohl geords
net ; Sie �eynicht übertrieben!Sobald der Gee
ringe fühlt, daß ihm die Ehre, welche wir ihm
erwei�en,unmöglichzukommen fann è �ohält
er es entweder für Mangel an Vernun�t, für -

(‘DritterTh, ) C Spott,
#
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Spott, oder gax für Fal�chheit, argwöhnt, es

�te>eetwas dahinter, wir wollen ihn mißbrau-

cen. Sodann gibt es auch eine Aut von Her-
abla��ung,die wahrhaftigtränkend i�, wobcy

der leidendeTheil o��cubarfühlt, daß man ihm
nur cin müdthätigesAllmo�ender Höflichkeitdar-

reicht, Endlich giebt cs cine abge�chmakteArt
von Hößichkcit,wenn man nemlich mit Leuten
von geringerinStande eine Sprache redet, die

fie gar nicht ver�tehen,die unter Per�onenvon

der Cla��egar nicht üblichi�, wenn man das:

conventionelleGewä�chevon Unterthänigkcit,Gnas
de, Ehre, Entzücéen,und �oferner, bey Per-
�oncnanbringt , die aun �olche�tarkeGewürze
gar nicht gewöhut�ind, Dies i�dex gemcine-
Fehler dex Ho�leute.

_

Sie halten ihren Jargon -

für die cinzige allgemeine Sprache , und machen

�ichdadurchoft bey dem be�tenWillen lächerlich
oder verdächtig,Die großeKun�tdes Umgangs
i�t, wie ich gleich zu Anfange die�esBuchs ge-

�agthabe, den Ton jeder Ge�ell�chaftzu �tudiee
ren, und nach GelegenheitA zu -fôn-
nei,

4+

Man hüte�ichaber vor grenzenlo�enVer
traulichkeit gegen �olcheMen�chen,die keine feine
Erziehung haben! Sie mißbrauchenleicht un�re
Gutwilligkeit, fordern immer mehr , und werden

unbe�cheiden.Man gebe jedem, �oviel ex zu
éxtragen vermag! -

5
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FF

Laß es den Geringern in Deinen glänzenden
Um�tändennicht entgeltén , wenn er Dich, �o

lange Dich das Glük nicht anlächelte,verab�aumt,
/

wenn er Deinen mächtigenFeinden gehuldigt hat;
wenn er �ich,wie die großengelbenBlumen,

-

nach
der Sonne decht ! Denke, daß �olcheMen�chen
oft in die Nothwendigkeit ver�eztwerden, wenn

�iemit den Jhrigen leben und e��enwollen, �ich

zu frummen und zu �chmiegen,daßWenige unter

ihnea �oerzogen �ind, daß �icSinn für gewi��e

feinere Gefühle und Aufopferungen haben, und

daß alle Men�chenmehx oder weniger nach Eigens
nuz handeln, den die Ge�chliffenernnur kün�tlicher
verbergen.

6,

Täu�chenicht den Niedeecn, der Dich um

Schuz , Vor�pracheoder Hülfe bittet, mit fal-
�chenHofnungen, leeren Ver�prechungenund nich-
tigen Vertrö�tungen,wie es die Wei�eder mchr-
�tenVornehmen i�,. die, um die Clienten �i
vom Hal�ezu �chaffen,oder in den Ruf vou Leut-

�eligfeitzu kommen, oder aus Schwäche, -aus

Mangel an Fe�tigkeit,jeden Vittenden mit �üßen
Worten und Verheißungenüber�chütten, �obaldex

|

aber den Núcen gewendet hat , nicht mehr an �ein
Anliegen denken ! Der Arme geht indeßvoll Hof-
n1ng nach Hau�e,glaubt �eineAngelegenheitden
be�ten, Händen-anvertrauct zu. haben, ver�äumt
alle andernWegedie er zu Erlangung �eines

; C2 Zweks
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‘Zweks ein�chlagenkönnté,und fühlt�{nachher
doppelt unglüklich,wenn ev �ieht, wie �eheer �ich
betrogen hat.

7s

Hilf dem, derde��enbedarf! Vefördereund

�chúßzeDie, welche Dich um Hülfe, Woßhlthat
und Schuz aü�prechen,in �ofern die Gerech-
tigkeit es ge�tattet!Aber hüteDich, �o{wah
zu �cyn,das Du durchaus nichts ab�chlagenkön

ne�t!"Dürthausent�tehenzweyerleynachtheilige
Folgen; zuer�t,daß Leite von niedriger Det-

kungsart Deine Schwächemißbrauchen, und Dir
eine La�tvon Berbindlichkciten ; Arbeiten und

Sorgen auflegen , die für Dein Herz, für Deine

Kräfte, oder für Deinen Geldbeutel zu �chwer

i�t, oder wodur< Du gezwungen wir�t,unge-

recht gegen Andre zu handeln, die weniger zu-

dringlich �ind. Und dann der zweyte Schaden :

Wer zu viel ver�pricht,der wird wider Willen

zuweilen ‘�cinWort zu brechen geuöthigt.Ein

fe�terMann muß auch den Muth haben , eine

ab�chlägigeAutwort geben zu können,und wenn
er dies anf edle, nicht belcidigendeWei�e,aus

. wichtigenGründen thut, und �on�tdafür bekannt
i�t,daß er gerecht handelt und gern hilft ; �o
wird er �ichdadurch keine Feinde erwe>en, Al-
len “Men�chenkann man és freylichnicht recht
machen, aber wenn man immer con�equentund

wei�ehandelt , �owerden uns wenig�tensdie

Be��ernnicht verkennen, Schwäche i�tnicht
Güte, und ‘verweigern,‘was man vernünftiger

Wei�e
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Wei�enicht zuge�tehnkann, heißtnicht havther-
zig �eyn. E

8e

Verlange nicht einen übermäßigenGrad von

Cultur und Aufklärungvon Leuten, diebe�timmt
�ind, im niedern Stande zu leben !- Trage auch
nichts dazu bey , ihre intellectuellen Kräfte zu

über�pannen,und �iemit Kenntni��enzu /berei-

ern, die ihnen ihren
*

Zu�tandwidrig machen y,

und den. Ge�chmak'an �olchenArbeiten verbittern,
wozu Stand und Bedürfniß �ieaufcufen ! Das
Wort Aufklärung wird in un�ern Zeiten oft

�chrgemißöraucht, “und bedeutet nicht �owohl

Veredlung des Gei�tes,als Richtung de��elbenauf
grillenhafte, �peculativeund phanta�ti�cheSpiel:
werke. Die be�teAufklärungdes Ver�tandesi�t

die, welche uns lehrt, mit un�rerLage zufrits
den und in un�ernVerhältni��enbrauchbar, nüzz
lich und zwekmäßigthätig zu feyn. "Alles Uebrige.
i�tThorheit , und führt zum Verderben.

N

2

Begegne Deinen Untergebenenliebreich,ohue
Dein An�ehnbey ihnen zu“verlieren | Es taugt
nie, wenn die Subalternen �ichihrenVorge�ezten-

Unentbehrlichmachen , Und verächtlichwird der

chefeines Departements; der, weil ex �elb
nicht arbeitenwill , oder nicht arbeiten känn, �ich

aufdie Untergébenenverla��enmuß ; da er dann

nichtAn�ehn-und nicht Muth genug behält, einen
C 3 nach-
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nachläßigenoder eiger.�innigenSecretaix an cine
Pflicht zu erinnern, �ondern�ialles muß gefal=
len laf�en,was Die�ergut �indetvorzunehmen;

oder zurúkzu legen.

Drittes Capitel.

Ueber denUmgang mit Ho�leutenük ihres
Gleichen,

Le

Fa fa��ehier die Bemerkungen über den Um»

gang mit Ho�leutenund mit �olchenPer�onen
überhaupt, die in der �ogenanntengroßenWelt'

leben und den Ton der�elbenangenommen haben ;

zu�aminen.

“

Leider! wird die�erTon, den Für-
�tenund. Vornehme von �olcherArt, wie ich�ie
im er�tenCapitel die�esTheils be�chriebenhabe ,

angeben und ausbreiten, von allen Ständen, die

einigen An�pruchauf �eineLebensart machen ,

náchgcäfft.Entfernung von Natur; Gleichgül-
tigkeit gegen die er�tenuud �üße�tenBande der

Men�chheit;Ver�pottungder Einfalt , Un�chuld,
Reinigkeit und der heilig�tenGefühlezFlachheit z

Vertilgung, Ab�chleifungjeder charakteri�chenEi

genheit“und Originalität; Mangel an gründliz
chen, wahrhaftig nüzlichenKenntnißen;an deren

Stelle hingegenUnver�chämtheit1 Per�iflage,Jm-

pers
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pertinenz / Ge�chwäßigkeit, Jucon�equenz, Nach»
lallenz Kälte gegen alles, was gut) > und

großi�t; Ueppigkeit, Unmäßigkéit,Unkeü�chheit,
Weichlichkeit, Ziererey , Wankelmuth, Leicht�inn;
abge�chmakterHochmuth; Flitterpracht ‘alsMäsfe
der Betteleyz �chlechteHauswirth�chaft: Range

|

und Titel�ucht;Vorurtheile aller Artz ‘Abhängig=
keit von den Blickender De�poten“und®Mäâcenas-

. ten; �clavi�chesKritges;7 üm ctas zl erritigén;
Schmeicheley gegen Den’,

“

de��enHülfe*man b&

darf, TRVernachläßigungauch .des Würdig�ten,
der nicht helfen kann ; Auföpfcrüngauchdes Heiz
lig�ten,um �einenZivekzut erlanigér;Fal�chheit,

“Untreue, Ver�tellung7 Eidbrüchigkeit| Klat�che-
rey, Cabale; Schadenfreude, Lä�terung}Anéec-

doten - Jagd; lächerlicheManieren, “Gebräuche
und Gawohnheitèn — Das �indzum Theil die

herrlichen Dinge, welcheun�reMännerUnd Weite
ber, un�reSöhne und Töchter, von dem liebens

würdigenHofge�indellernen — Das �inddie

Studien, nach welchem �ichdie Leute von feinem
Tone bilden! Da, wodie�erTon herr�cht, wird

das- wahre Verdien�tnicht nur blos *

über�ehny

�ondern�ovicl möglichmit Fü��engetreten untere

drúft, von leeren Köpfenzurükgedrängt,verduns

felt, ver�pottet,Kein gößrerTriumpf für einen

faden Hof�chranzen,als wenn er den Mann von“

ent�chiedenemmWerthe „ de��enUebergewichtex

heimlichfühlt, demüthigen, ihn auf eineit-Manz
gel an conventioneller feiner Lebensart ertappen,
und, durch die Art wie er dies bemerken macht;
oder dadurch,daßex mit ihm in einer Sprache;
oder über

Gegen�tände
vedet ; wovon ér nichts.

C 4 vers
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ver�teht,esdahinBringenkann; daßJener ver-

wirrt wird und << -in �chicfemLichte zeige! Kein

größrerTriumpffür die petite Maitret�e; als

wenn�ie.einevedlicheFrau , voller wahrer innercr

und.äu��ererVorzügeund Würde, in einer Gee

�ell�chaft„vou Weltleuten von. einer lächerlichen
Seite. dax�icllenkann ! Das alles muß man. er-

warten, wennmanu �ichunter Men�chenvon die-

�exCla��emi�t. Man muß �ichdaun nicht bes
“

unruhigen, wenn uns dergleichenwiederfährt,
und hinterher kein graues Haar darum wach�en
la��en,Man.hat �on�tkeinen friedlichenAugens

“

blik, wirdunaufhörlichvon tau�endLeiden�chaf-
ten „- be�ondersvon Ehrgeizund Eitelkeit , in Aufs
ruhr gebracht, Es ‘giebtaber drey Mittel, allen

die�enUngemächlichkeitenauszuweichen , indem
man nemlich.entweder�ichmit der großenWelt

unbefängenläßt, oderaber in der�elben�einen

graden Gang fortgehn7 ohne �ichalle die�eThor-
heiten anfechtenzu la��en, oder endlich, indem
man den Ton der�elben�tudiert,und �ovicles

ohneVerläugnungdes Charaktersge�chehenkann,
mit den,A hâult.

2

Wernicht, �einerLage „nach,�chlechterdings
dazu”verdammti�t, an Hofèn,oder �on�tin der

großenWelt zu leben, der bleibe fern von die�em
Schauplagedes glänzendenElends, bleibe fern
vom Getümmel, das Gei�tund Herz betäubty
ver�timmtund zu Grunde richter!Jn friedlicher
hâuslicherEingezogenheit,im Umgange mir eittz

gen
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gen edeln ; ver�tändigenund muntern Fremiden,
cin Leben zu führen, das un�rerBe�timmung,

un�ernPflichten, den Wi��en�chafenund ut�chul.
digen Freuden gewidmeri�t, und dann zuiveilen
einmal mit Núchteruheitan“ dentlichenVerglili-
gungen , aun großen ; gemi�chtenGe�ell�chaften
Theilzu nehmen,um für die Phanta�ic, die‘doch
auchnicht leex ausgehnwill, neue Bilderzu �am-
melu , und die kleinen , widrigenGefühle der

Einformigkeitzu verlö�chen.— Das i�cin Le-
ben, das eincswei�enMannes werth i�t!"Und in
Wahrheit! es �tehtdfter_ in un�terMacht, als
man gemeiniglich denkt, �ichdex großenWelt zut
entzichn. - Men�chenfurcht, elende Gefälligkeir‘ge-
gen mittelmäßigeLeute , Eitelkeit , Schwäche)
Nachahmungs�ucht,das i�tes, was �pmanchen

�on�tnicht �chlechtenMann bewegt, �eine�chön�ten
Stunden da zu ver�chleudern,wo ex im Grunde

nicht zu Hau�ei�t,wo �ooft Eel und Langer
weile ihn anwandeln, und allexleyunedle Leidens

*

�chaftenihr Spielwerk mit ihm treiben. Freylich
aber müß man , um �i die�emzu entzichn,
nicht nux, �einenVexhältni��ennah, unabhängig
�eyn,�ondernauch nah fe�tenGrund�ätzen“zu.

handeln und �ichüber das Ge�chwäzdex Leute

'hinauszu�eßenden Muth haben, mag auch davon

ge�prochenwerden, was da will:

3e

Mußoder will man aber in der großeh
Welt leben,und man i nicht ganz ficher,den
Ton der�elbenannchmen zu können; {o

-

bleibe

C5 man
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mañ _licber der Art von Stimmung und Wens-

dung treu , die uns Natur und Erziehung gegeben
haben! Nichts kaun abge�chmakter�eyn, als wenn

man jene Sitten halb und unvoll�tändigcopiert y

wenn der ehrlicheLandmann,der {lichte Burger
der grave , teut�ceBiedermann, den franzö�i�chen
petit Maitre, den Hofmann,den Politiker �piclen
will, wenn Leute, die einer ausländi�chenSprache
nicht mächtig �ind, alle Gelegenheit auf�uchcny

mit fremdenZungen zu reden, oder, wean �ie
auch in“ ihrer Jugend an Höfengelebt haben,
nicht merken , doß die galante Sprache aus Lud-

wig des Vicrzehnten Zeiten jezt gar nicht mehr
im Umlaufe i�t, und eine Stutzer - Garderobe
aus: dem vorigen Jahrhunderte im Jahr 1790

nur auf dem comi�chenTheater Würkung thut.
Solche Men�chenmachen �ichmuthwilliger Wei�e

zum Ge�pôtte,da man hingegenmit cinem unge»

4wungenen , natürlichenund ver�tändigenBetras

gen, An�tandeund Anzuge, wenn dices alles auch
uicht nach dem fein�tenHof�chnittei�; �ich,
initten unter dem leichtfertigenGe�indel,Achtung
und, wo nicht ein angenehmes,doch ein ruhiges,
ungekränktesLeben ver�chaffenkann, Scy al�o

‘einfachin deiner Kleidung und in deinen Manies

ren, ehrlicherBiedermann! Scy ern�thaft,bes

�cheiden,höflich,ruhig , wahrhaftig! Rede nicht
zu viel und ‘nie von Dingen, wovon Du nichts
weißt, noch in einer Sprache / die Dir nicht g>&
läufigi�t,in �ofern Der, welchermit Dir �pricht;
Deine Mutter�prachever�teht!Betrage Dich mit

Würdeund Gradheit, ohne grob zu �eyn,ohne
Unge�chliffenheit! �owird man Dich ungeuektEtn.
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�en. Allein freylichwir�tDu auch:uicht �ehrvor-

gezogen , Dein Ge�ichtwird kein Mode - Ge�icht
werden. Hierüberaber beruhige Dich! Zeige.
Dich nicht

_

verlegen, äng�tlich,wenn in

-

einer
großenGe�ell�chaftkein Men�ch

-

mit Dir redet !

Du verlier�t nichts -dabey, kann�tfür Dich au.

allerley gute Dinge denken, auch manche nüzliche
Bemerkung machen, und man wird Dich: nicht
verachten , �ondernviellcicht gar fürchten, ohue
Dich zu ha��en,„und das i�tPE doch wos�oübel nicht.

Leute, die in der Jugend an Höfen findin
großenStädten keineunbeträchtlicheRolle ge�pielt
die vielmehr dort geglänzt,nachher aber �ichzu-.

rüfgezogen,�icheiner einfachenLebensart gewid-
met haben , verge��engar zu leicht, daß um hier
immer ein Mode z Ge�ichtzu bleiben, man nie den.

Faden der
tperr�chendenConver�ationaus der Hand

verliehren 7 nie ver�äumendarf, auch in den klein-

�tenFort�chritten,dex Cultur — wenn man das
Cultur nennen muß — nachzufolgen,Das i�taber,
bey der unbe�chreiblichenVeränderlichkeitdes Ge
�chmaksund der Phantazeohnmöglich,�obaldman
nicht immex mit. der ganzen Flotte auf dem gro�-

�enWeltmeereherum�chwimmt.Es ge�chichtdann,
das wird�ehrbö�erLaune werden, wenn wir�s
hen, daß man uns vernachläßigt,daßjüngere,
oft �chrunbedeutende Men�chenjezt die Coriphäcn
find, daßDie�eund deren Bewunderer uns über
die Ach�elan�ehen,uns nur aus ügach�ichtigerHôf-
lichkeiteinigeAufmerk�amkeitbewei�en— O! es

i�tunglaublich, wie �oetwas die Gemüthsruhe„

auch
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auch des klugen Mannes (denn �elb�tkluge Leute

find nicht immer“ ganz von Eitelkeit frey (er�chüt-
tern, wie es ver�timmenund bewürken fannydaß
man �ichin recht unangenehmerHaltüng zeigtund,
weiin man elwas8zu �uchenhat , die Frucht einer

“weiten Rei�eund großeUnko�tenverliert, da hin-
gegen un�erWiz, un�re“Laune unaufhalt�amund

bezauberndfort�tröhmen,wo wir uns geehrt, ge-
liebt“ und mit Aufmérk�amktitbehandelt ‘wi��en.
Wer �ichviel Jahre hindurch ‘än großen und klei:
nen Höfenund �on�tin dex großenWelt hat um-

hertreiben mü��en,dex wired nie in Berlegenheit
von jenerArt kommen können. Er wird die Fer-
tigkeit erlangt haben, �ichge�chwindzu orientiren y

{nell zu fa��en, welche Sprache anwendbar i�;

die guten Leute hingegen, die nicht Gelegenheit
gefundenhaben, die�enGrad von Verfcinerung zu

exlaugen, �ollenwohl beherzigen, was zu Anfange
die�esAb�chnittsi�tge�agtworden. =

4.

Wer aber endlich viel Und immer in der gro�-

�enWelt lebt, der thut doch wohl, den herr�chen-

den Ton zu �tudierenund die äu��ernGebräuche

der�elbenanzunehmen. Er�teresi��o{wer nicht,
Und Lezteres kann ohne �{ädlichenEinflußauf un-

�ernCharakter ge�chehn.Zeichnedich al�onicht

aus, durch altväteri�cheKleidungoder Manieren !

aber vergißnicht; dabcy auf Dein Alter , Deinen

Stand und Dein VermögenRüfk�ichtzu nehmen,
und copière nicht die LächerlichkeiteneinzelnerTho-

ren, nochdie ephemeri�chenModen des Augenbliks!
|

Mache
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Mache Dich mit déxr Sprache der Ho�leute,mit

ihrer Art �ichgegen einander zu betragen , mit

den Conventionen im Umgange bekannt ; aber verz

leugne nicht innere Würde, Charakter und Wahr-

heit!
|

; s
/

Se. /

Es la��enfich ohnmöglichallgemeineReg(ln
geben, wie weit man in Nachähmung‘der Ho�f�ite
ten gehn dürfe, Ein ver�tändigerund redlicher

Mann wird das am be�ten�elbnach �einerLage,
Gemüthsart und nach �einemGewi��en

-

abme��en
fónnen. Doch nur �o viel! Un�chädlicheThorheiz
ten, die man nicht Lu�that nachzuahmen, “hat

man deswegen nicht immer Beruf, zu bekämpfen,
und gleichgültigeGewohnheiten und Sitten, die

weiter keinen Ein�lußauf den Charakter haben,
kann man „ ja! muß man zuweilen auf kurzeZeit
mitmachen , und darf �ichdas um �oweniger úbelz

uehmen, wenn man dadurch manches größereGute

zu bewürken in den Stand ge�eztwird,

“Es giebt auch Moden in Litteratux und Kun�t,
im Ge�chmadte,in gewi��enVergnügungenund

Schau�pielen,in: dem Beyfalle, den irgend eine
Söängerinn, irgend ein Tonkün�tler, Schrift�teller,

Prediger,Maler, Gei�ter�cher, Schneider, odex
Fri�eur, oft gegen Verdien�tund Würdigkeit, vom

vornehmen-großenHaufen cinerndtet, und es i�t
verlohrne Mühe, die�emMode - Ge�chmake�ich
wider�eßenzu wollen. Am be�teni�tes da, ru-

hig abzuwarten,daßeine neue Narrheit die alte
Ÿ per-

\
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vexdränge.Es:giebt Moden im Gebrauche vonAtx-
neyen , denen“ �ichdie Vornehmenunterwerfen zu

mü��englauben —* {y es, daß �ie�ichtäglichcly-
�iièrén,oder in: cin gewi��esBad und in kein an-

ders rei�en,oder �ichmit den Pillen oder Pulvern
irgend eines Markt�chreyerslang�amvergiften!

Lächle in der Stille darüber!cly�tiereDich ohn-
maßgeblichauch ein wenig, und mache mit, was
�{ ohne Gefahr und Tollheit- mitmachen läßt!
Wenig�tensmacheDich mit die�enModen bekannt;
um nichtin! Deinen Ge�prächendagegen“anzu�to-

ßen, Du wir�tübelanlaufen, wenn Du nach
Deiner Empfindung eine Theaternympfe tadel�t}

dèrcn Gebrülle gerade: zu der Zeit in der feinen
Welt fürGötter�timmegilt, "öder wenn-Du ein

Buch erbärmlichnean�t, de��enVerfa��erals ein

großesGenie anerkannt wird. Du wir�tübel an-

laufen, wenn Du eine Dame, die grade in der

Periode i�t,‘in-welchex �ienach der Mode freygei-
�teri�cheGrund�ätzehaben muß7 vön religio�enGez

gen�tändenunterhält, Denn auch das hat �eine
_ Ge�eße,die von der Mode be�timmtwerden, Füngs-

linge fangen an im fünf und zwanzig�tenJahre
alt zu werden, uicht mehr zu tanzen, �ichden Cir-
feln dex Grei�ezuzuge�ellen, ein feyerlichesphilo�o-
Phi�ches,ein Ge�chäfts-Ge�ichtmit in die Ge�ell-
�chaftzu bringen. Kommen�ie“aber nahe an dié

Vierzige, dann werden �iewieder jung, hüpfen
herum, �pielenum Pfändermit jungenMädgen—

das alles muß man beobachten und ‘�eineMaaß
regelndarnachnehmen, C

6,
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6.

Uebrigens ge�teheih — es bleibt aber unter

uns -—— daß der Ton,

|

welcher jézt unter un--
�ernganz jungen Leuten“ ziemlich allgemein an
Höfen und in der feinen Welt einge�chlicheni�ty

mir gar- nicht �ogefallen will, wie der, welcher
vor etwa zwanzig Jahren herr�chte.Viele von

ihnen kommen mir au��er�tunge�chliffenund plump
vor; es �cheintmir, als �uchten�ieetwas“dar-

inn, Be�cheidenheit,
“

Höflichkeit“undDelicate��e

zu beleidigen, �tumm, ungefällig gegen Damén

und Fremde zu �eyn,�elb�tihren Körper zu ver-
nachläßigen, ohne alle Grazie beym Tanze heyv-

nmzu�pringen,krumm und �chiefund gebüktzu

gehn, keine Kun�t,keine Wi��en�chaftgründlich.
zu lernen, ohngeachtet aller Mühe, welche die

neuern Pádagogenanwenden, und ohngeachtetdes

vortrefflichen Bey�piels, das �ieder Jugend in

Höflichkeit,Be�cheidenheitund Gründlichkeitgeben,
Es giebt freylich einen Boksbeutel, einen ‘Zwang
und cine Stei�igkeitim Umgange, die in vorigen
Zeiten in Teu�chlandherr�chendwaren, und wdo-
von es ein Glüf i�/daßwir anfangen , �ieabzu-
legenz aber edler An�tandi�tnicht Steifigkeit , ver-

bindlicheHöflichkeitund Aufmerk�amkeitnicht Boks-

beutel, Grazie niht Zwang, Und âchtesTalent;
wahre Ge�chiklichkeitnicht Pedanterey. Und man

�eheauch die papiernen Männchenan, wie Ueber
drußund Langeweileauf ihrer früh�ichrunzelnden
Stirne wohnen, wie �ieunfähig�ind,von gan-
¿em Herzenfroh zu werden, wie �iein den �chôn-
�tenJahren des Lebens �chonbey den un�chuldi-

gen
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gen Freuden der Jugend Ekel empfinden. —

Doch, ich habe Hofnung, daß es bald wieder

bé��erdamit werdén �oll,und , ohne Stolz auf
un�reVater�tadtkann ih es wohl �agen,wir

haben hier eine liebenswürdige, wohlerzogene Ju-

gend
in allenCla��enund Ständen aufzuwei�en,

7s

“Verachte nicht alles, was blos ‘conventio»
nellen Werth hat, wenn Du mit Annehmlichkeit
inder großenWelt leben will! Verachte nicht
�o’ganz und gar Titel, Orden, Glanz, äu��ere

Zierrathe und dergleichen! ‘aber�eßekeinen innern

Werth darauf ! ringe nicht äng�tlichdarnach!
Es’ giebt. doch wohl Fälle, wo cin �olchcxan

�ichnichtiger Stempel Dir und den Deinigeny
wo nicht- reelle Vortheile, doch Annehmlichkeiten

zu Wege bringen kant . Heimlich in Deinem
Kämmerlein darf�tDu herzlich aller die�erThor-
heiten lachen ; aber thue das nicht laut ! Mit

Einem Worte! zeichneDich nicht zu �ehraus y

‘unter den Weltleuten mit denen Du “lebenmußt.

Dies i� nicht nur. Regel ‘der Klugheit, nein !

�ondernes i�tauch P�licht,die Sitten des Stan-

des anzunehmen, den man wählt,ganz zu �eyny
was man i�t,doch, wie �ich‘das ver�teht,nie

auf Unko�tendes Charakters. Erwarte úbrigens
auf die�emSchauplaze nicht, daß man in Dir
den edeln , wei�en,ge�chiktenMann �chätze,�ons
dern nux, daß man Dich artig finde, daß man

von Dir �age;Pax dieu! il 4 de

féiprits
comme

nous Autres!
:

8.
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Und will| Di auch nur dies eitleLob dävon

tragenz �odarf�tDu �eb�tnicht einmal mer=
fen la��en;daßDu von be��ermStoffe bi�t,als

der guoßeHaufen jener hirnlo�enMúüßiggängers
Der Uúgere und edlere Mann, bequemte ex �ich
auch" no< o pünktlichnach den Sitten dex o»

genannten feinen“Societät, wird dennochdem
Neide, der Verläumdungund den ungufhörli-
chen Necereyen und Klat�chereyen7 welche hier
herr�chen„nicht ausweichen3 denn um �chalen
Köpfenzu gefallcn, muß män �elb�tein �chaler
Kopf �eyn. Jch rathe dann, �ichdas gar. nichr

anfechten zu la��enzvoy allen Dingenabee kei

nen Verdruß, keine Unruhe zu äu��ern,�on�k

befömmt man nie ‘Frieden.Mangeheàl�o�ti-
nen Gang fort; folge�einerSy�teme,und la��e
die Thoren �chwäten; bis �iemüde werden!“Hier
find auch alle Erläuterungen,alle Ent�chuldigun-
gen übel angebracht, und wenn Du mit Widet-
legung einer- Verläunidung fertig bi�t; �owid

man �choneine andere in Bereit�chafthaben.
i

DEE

Jn der großenWeit i�tdét oben entwi
>elte Grund�azvorzüglichnicht au��er.Augenzu
la��en,nemlih daß jedermann nur �oviel giltz
als er �{ �elb gelten macht, Maxzeige �ich
al�ofrey ; zuver�ichtlich,�einerSache gewiß.1

Matt la��edie Leute nicht einmal ahnden, daß
es möglichwäre, nian {ônne uns zurük�ezen

( Dritter Th, ) D �ich
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�<unfers Umgangs �chämen,in un�rerGe�ellz

�chaftLangeweile haben! Ho�ieuteund ihres Gleiz

chen vflegendie Grade ihrer Hößichkeitund Auf-
merk �arnkeitgegen Uns darnach abzume��en, in

welcher äu��ernAchtung wir in den vornehmen
Cirfelu �tehen, Man mache �h al�oda gelten,
mache�icheine gewi��eAi�anceeigen, die inan

nux dur Uebung exrlexit ! die �ehr“unter�chieden
von Unver�chämtheit, Zudringlichkeit und Prah-
lerey i�, und die vorzüglich�tetin einem ruhigen,
leiden�chaftsfreyen',an�tändigen, gleichmüthigen
Betragen , das planlos und ohne Forderungenzu
�eyn�cheint,“be�teht,und zu welchemman nie

gelangt, wenn un�reEitelkeit aller Orten Glanze
�ucht¿unid wenn im Grunde des Herzens un�er

Seigener Beyfall uns niht mehr werth “i, “als

„die Bewunderung, wötinit leere Köpfe uns bech
EN ERAS

:

/ 10:79

Man me��e�ein Betragen gegen

“

Ho�leute
punkilichnach dem - ihrigen "gegen uns ab, "und

gehe ihnen keinen Schritt entgegen ! - Die�eMen-

�chen

-

Gattung nimmt eine Hand breit, wo man

ihnencinen Finger breit einräumt. Man evwies

|_dete Stolz“mit Stolz, Kältemit Kälte, Freund-
"

Tichkeitmit Freundlichkeit, gebe aber ‘nichtmehr
und nicht weniger, als man empfängt! Dic Bès

Folgung.die�eVor�ichthat mannigfaltigenNutzen.
Die feinenWeltleute �indwie ein Rohr, ‘das

vom Winde bewegt wird,

-

Da fie �elb�t�sweo

ñig Bewußt�eyninnexe Würde-haben; �oSSi

4 vece MOLE

#



¿hve‘ganzeExi�tenzauf ‘ihrem«u��ernRuf. Sie
werden �ichan- Dich �chließen»�obald�ie�ehen,
daßDu in gutem Lichte wandel�t.Abet wenn

Du nicht durch: die niedrig�teSchmeicheleyund

Preisgebung alle alten WeiberbeyderleyGe�chlechts
‘auf Deine Seite zieh�t;�owird bald: einmal cine

Lä�terzungeetwas NachtheiligesgegenDichaus�prén-

gen, Kaum wird ein �olchesGerücht.herumlaufenz

fo werde jene Sclaven lauern, welche Würkung
dies auf das Publicum macht , und faßtes Wurzelz
�o“werden �ieden Kopf um ein Paar Zoll höher
gegen Dich tragen. © Macht Dich?das unruhig,
áng�tlichz- behandel�tDu �ienach"deinemHerzen ,

wie Leute, deren Freund�chaftdu gernerhalten

mögte�tz#0werden �ieimmer unbe�cheidener,und

helfen die elende Klat�chèreyweiter-tragen, voraus

Dir denn, �ogeringe auh die Sache „�cheinen
mögte; mancherleyVerdrußerwach�enkann, Wirf
aber auf den er�ic, dex Dir kalt begegnet, cinen

verächtlichenBlik ; �owird ex zurük�pringen»
vor �einemeigenen Ruf. beben , kein: nachtheiliges
Wort von Dir über �eineZunge kommen la��en»
und �ich.vor dem Manne beugen, von dem ex

glaubt, ex mü��egeheimen Schuz-habenz weiler
�ofe�t�teht,�ogleichgültiggegen die �eligmachende
Stimme des hohen Pöbels i�t. Ja! gieb ihm
doppelt wieder, was er wagt, Dir zu bieten!

'

LaßDich durch kein freundlichesWörtchenwieder

heranlo>en, bis ex gänzlichzu Creuze- kriecht1
J/7 der ich nur keine Plane mehr auf-das Glük
mache, in der großenWelt zu glänzen, folge dar-
inn eben keinemfe�tenSy�ieme,�ondern“meitee
jedesmaligenGemüths�timmungund- Laune, An

D 2 áchte;
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chte, uliverfäl�chteHetiènsEegié�fiüiggewöhnt,
voll Wärme für alles, wäs Freund�chaftund Zu-

‘neigungheißt„|veniger darum bekümmerty geehrt,
als geliebtzu �en beunruhigtmich — ‘ich �chä-

me mich:die�esGe�tändni��esnichr ‘— beunrus
Higt7 ver�timmtmich jedes falte Betragen von

Leuten; diémir gute Eigeu�chaftenzu haben �chet-
nen, mehr“als" mix, nach �v-mancherErfahrung
cinder gro�ènWelt „zu verzeyhni. Zu andern

“Heiten“abet“behandle ih auch-dás Ding von der

Au�tiget“Seite, und frene mich herzlich, - indem

ich hôvre;däg'dasmüßigePublicum�ichauf Un

éo�tenmeiner Wenigkeit be�chäfrigt, darüberdaß
‘dies grade cinen Mann tri�t, der nur ‘als Vos
‘Tontair ‘in der großenWelt dient, und fein Avans

‘cement verlangt. FJude��en‘i�t7was" ich meinem
Temperatnente nach thue - darum noch nicht gut

gethan.“Am be�teni�tes gewiß, über. dergleichen
und über Klak�chereyenaller Art wenig�tens-nichk
die gering�teUnruhe zu zeigen7 mit niemand weiter

darüber zu réden , und �ichauf keine Explications
einzula��en.“Dann i�tin aht Tagen das Märchen

verge��cn,‘ da auf jede andre Art hingegen dié

“Sacheáârgérgemacht wird.

�e

“Sey höftich und ge�chliffenim Aeu��eeu1
Mau muß an Höfenund im Umgange in gro��en
Städten manchen Men�chen�ehn,“ertragen"ind

freundlichbehandeln, dei man nicht �chäzt,auch

�uchtmän' ja in die�emGetümmelkeine Freunde 5

�ondernnur Ge�ell�chafter.Alleiii:wo. es Nußen,

eie
; �tiften

Ld
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�tiften,oder initia un�erAn�chnbefe�tigen„-
wo es würken kann, daßDer Dichfürchte, dee
nichtanders als durch Furcht im Zaume. zu hals
ten i�t;da laß ihn Dein An�chnfühlen!Nimm
eine Art von Würde , von edelmStolzeund von

Hoheit an; gegen den! Hof�chranzen,damit nie
dex Gedanke in ihm auffeimen könne, Dich zu

foppen , oder zu mißbrauchen! Die�e Sclavena

Seelen zittern vor dem Uebergewichtedes vey�tän=
digen , con�eauentenMannes ; allein das muß.
weder in. Aufgebla�enheit, noch in Bauern�tolz
ausarten, Sage die�enLeuten zuweilen einmalz
doch

-

ohne Hiße und Grobhéeit„ die Wahrheit 2.

Schlageihre flachen, �chiefenUrtheilekaltblütig
mit Gründcnnieder , wo es. nach den Um�tänden

die Klugheit erlaubt 1 Sropfe ihnen das Maul,
wenn �ieden Redlichen lä�tern! See ihren
SchleichwegenMuth, Thätigkeitund wahreKraft
entgegen! Scherze nicht vertraulich mit ihnen?
Laß âchtexLaune nicht den Lauf z aus Furcht ein

Wort zu �prechen,das man misbrguchen, vere
drehu könnte!

2a

Ucberhaupt réde in der großen Welt nie
warme Herzens�prache!das i�dort eine fremde
Mundart, Rede nicht von den reinen, �üßenz

einfachen häuslichenFreuden! Das �indMy�terien|

für�olcheProfane. Habe Dein Ge�ichtin Deine
Gewalt ; daßman nichts darauf ge�chriebenfindes
weder Verwunderung,noch.Freude„ nochWidera
willen; n9< Verdruß!DEHo�leutele�en.tsMi
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Mienen, als gedrukteSachen; das i�tfa�tihr

einzigesStuüdivm. Vertraue Deine Angelegenhti-
ten niemand! Sey vor�ichtigy nichtnur ‘imReden,
�ondern�ogarim Hören! �on�twirdDein Name
léichtcompromittirt.

AIS

“9habe{on vorhin ge�agt,daßun�exBe-
tragen in der großenWelt nach eines Jeden indivia

duellen Lage modificiertwerden mü��e,und daß,
was dem Einen darinn zu beobachtenwichtig, für
den Andern vielleicht vou gar keinem Belange �eyn
Xônne! Wer nicht blos in der�elbenleben und ge-
achtet werden, �ondernwer auch würken, �ichen

 porarbeiten , regierenwill , dex mußdas Ding freh-
lich noch viel feinex �tudieren,Da känn es äu
�ertwichtig werden, entweder zu der herr�chenden
Parthey, oder (wobey man größtentheilsam �ichera

�engeht, wenn man �on�tkein ganz unwichtiger
Mann i�t)

-

zu gar keinex zu gehören,um von

allen aufge�uchtzu werden , und nach Gelegenheit
unmerklich Anführer einer eigenen zu werden.

Da muß oft die Politik -ans lehren, wo. wir des

�ichernVortheils nicht gewiß�ind, wo nicht zu

Häfen,vielleichtgar zu �chadeni�t,Un�keverfolgz
ten Freunde: allein kämpfen-zu la��en,und uns

Jhrer nicht öffentlichanzunchmen, Da kaun es

nôthig�eyn, �hanfangs hr klein zu �tellen,um

uicht beobachtet,in un�ernPlanen nicht ge�töhrk,
|

vielleichtals cin unbedeutenderMen�ch,(weil ein
Solcher imnier mehr Stimmen auf �einerSeite

hat , als der von be��rexArt ) befördertzu ZAu
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Zu allen Ge�chäftenaber, die man in der großen
Welt führenmuß, "i�tnichts _�odringend anzuem-

pfehlen als — Kaltblütigkeit, das heißt+ �ich
uie zu verge��enz nie �ichzu übereilenzden Ver-
�tandnie dem Herzen, dem Temperamente, der
Phanta�iepreiszugeben; Vor�icht, Ver�chlö��enheit,
Wach�amkeit,Gegenwart des Gei�tes„--Unterdrü-
>ung willkührlicherAufivallungenund Gewalt über

Launen. Mit Kaltblütigkeitund dea dahin gehô-
rigen Eigen�chaften�ichtman

-

Per�onen“von- den

mittelmäßig�teunatürlichenGaben über den lebhaf-
te�ten,fein�tenFeuer - Kopf herr�chen.Aber die�e

\hwere Kun�t — wenn �ie �ichje erlerneu läßt,
wenn �ienicht aus�chließlichein Ge�chenkder Na-
tur i�t— crlaugt man nur nachvieljährigerAr-

*

beit und Erfahrung.

14.
e

Und nun zum Schlu��edie�esCapitels auch
etwas über den Nuten, den uns der Umgang mit

Men�chenin der großenWelt gewährt!Er i�twahr-
lich nichtunbeträchtlich.

“

Vovr�chviften„welcheuns

auf die erlaubten Sitten der feinern:Societät vér-

wei�en,�indfreylich keine Grund�ätzeder Moral ,-
�ondernnur dex Uebereinkunft; allein--eben die�e
Uébereinkun�tberuht doch darauf, daßman �uche,-

fich und Andern, in cinex zwangvollenLage, deren

Ungemächlichkeitenwir. nun einmal nicht ganz aus
dem Wegeräumenkonnen, cinen Zu�tand�oleid-

lich als“ möglic>zu machen, ohne dazu �olche
Mittel zu ergreifen, die un�erninnern Werth-auf
das Spiel �egen,Die�erinnere Werth aber, dex,

D 4 wie
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wie ein“Schäzunter der Erde, immer; auch ver-
borgen; Gold bleibt , kanndochWittwen und Waiz
�ennähren,und Monarchenund Reichezum Wohl
der Welt in Würk�amkeit�czen,wenn er hervor
geholtund durch ben Stempelder Conventionin
Umlaufgebracht,wenn er allgezneinaneekaunt

von Denen, die |< auf. veines Gold ver�tehen,
und anerkannt von Denen, die nur auf das Ge-

�prächeachten — Al�owün�chteih, man eiferté
nicht �o:heftig gegen den wahren feinen Weltton,
Er �chruns, die kleinenGefälligkeitennicht au��ex
Acht zu la��en, die das Leben�üßund leichtmachen,
Er erwektin uns Aufmerk�amkeitauf den Gang des

men�chlichenHerzens, �chärftun�ernBeobachtungs
gei�t,gewöhntuns daran, ohne zu kränkenund

ohne gekränktzu werden, mit Men�chenaller Art
*

leben zu können. Der ächteund zugleichvedliche
alte Hofmannverdientwahrlich Verehvung, und
man bxaucht nichtin die Wü�tenzu flichn, noch
fich in Studierzimmernzu vergraben;um auf den

Titel einesPhilo�ophenAn�pruchmachen zu di
Fen. Ja? ohneeinige Kenntnißder großenWelt
hilft uns alle Siuben- Gelehr�amkeit,alle Menz

‘�chenkunde-aus Büchern{hr wenig. Jh rathe
al�ojedem jungen Mannë , der edeln Ehrgeiz»
Dur�tnah Welt - und Men�chen- Kenntnißund

Begierdehat, núzlichund thätigzu �eyn,wenig»
�tensauf ‘einige Zeit den größernSchauplaz zu

betreten,wäre es auch nur, Um Stoff zu �ammeln
zu Beobachtungen,die ein�tim Altex �einenGei�t

be�chäftigenund ihn in den Stand �ehen,�eineu

__FKindexnundEnkeln,die vielleichtbe�timmt�ind
añ
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an Hôöfen-oder „in großenStädten ihr Glûe,ju
�uchen,wei�eFCyrenzu geben.

Viertes CEapitel.

Ueberden Umgangmit Gei�tlichen,

Ts
As2$%mache,da ih nun guf den Umgang mit

Leuten von andern Ständen und Verhältnißen
fomme, billigerWei�eiu cinemeigenenCapitel
mit dey Gei�tlichkeitden Anfang. Lehrreichund
wohithätigi�tder Umgang mit einem Solcheny

der �ichaus. ganzer,Seele �einemheiligenBerufe
widmet, �einenPer�tandund Willen durch den

�anftenEinflußder liebevall�tenReligion Je�uge-
läutert hat; der Wahrheit und Tugend mit Eifev
und Wärmenach�trebt, und die Kraft des Wort
durch eigenes Bey�pielbe�tätigt, der �einerGes

-

meine, Bruder , Freund, Wohlthäterund Rathz

geber, in �cinemVortrage populär, warm und

herzlichi�t;durchBe�theidenheit,Einfalt dexSit-

ten, Mäßigkeitund Eigennüßigkeitfich als einen
würdigenNachfolger dex Apo�telauszeichnetz
duldend gegen fremde Religions - Verwandte ,

väterlichnach�ichtiggegen Verirete,kein Feind
un�chuldigerFröhligkeit, Und dabéy ‘in �einem

hâuslichenCirkel cin guter, zärtlicherund weia
�erHaufvateri�t,Alleinuichtalle Diener‘dee

D 5 Kirche
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Kirche �ehendie�emBildeähnli, Men�chen,
ohne Erziehung und Sitten , aus dem niedrig�ten
Pöbel ent�pro��en, ohne ge�undeVernunft und ohne
andre Kenntni��e,als die dazu gehören,�ichuach

einemelenden Schlendrian examiniren zu la��en,

driúgen�ichin die�enStand ein, ha�chennach rei-

chen Pfründenund Pfarreyen , und erlauben <<,
um dahin zu gelangen, allé Arten von Schleich-
wegexund Niederträchtigkeiten. Haben �ienun

ihren Zwek erreicht; dann fährt der ächtePfafen-
Gei�tin �ie. Geizig haab�üchtigwollü�tig,gez

fráßig, Schmeichler der Großenund Reichên,

übermüthigund �tolzgegen Nicdre, voll Neid und

*Scheel�uchtgegen ihres Gleichen, �ie�indgrößten-
theils daran Schuld , wenn Verachtung der heilig-
flen Religion . �oallgemein einreißt.Die�e Reli-

gion behandeln �ieals cine troŒene Wi��en�chaft,

und ihr Amt als ein“ einträglichesHandwerk.
Auf dem Lande verbauern �ie,ergeben�ichdem

Múßiggangeund der Bequemlichkeit,und klagen
Uber ungeheureArbeit, wenn �iealle acht Tage

_
einmal’ von der Kanzel herunter die Zuhörermit

ihren dogmati�chen, arm�eligenSpiz�indigkeiten
än�{läfernmü��en.Sie angelnnach Ge�chenken,

Erb�chaftenund Vermächtni��en,wie der Teufel
nach ihrèrSeele, Jhr Ehrgeiz i�tunermeßlich;
ihr gei�tlicherStolz, iht De�potismus,ihre hier-
archi�cheHerr�ch�uchtohne Grenzen. Den Eifer
fúr die Religion brauchen�iczum Dekmantel ihrer
Leiden�chaften,Ortodoxiei�tdie Parole, blinder

Glauben und Ehre Gottes das Feldge�chrey,wenn

fie den un�chuldigen(ruhigen Bürger, ‘der einen

WOS
unter Religion Und Theologie macht-

die
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die Pfaffen nicht �chmeicheltund ihnennicht opfert,
bis in den Tod verfolgen wollen. Jhre Rache i�t

fürchterlich, uner�ättlich,ihre Feind�chaftunver-

�öhnlich— ich rede aus Erfahrung — [gegen

Dén, der �ichihrem" ei�ernenScepter nicht unter-

werfen, oder zu ihren Bosheiten nicht �chweigen
will.  Jhre Eitelkcit i�tgrö��er, als die eines

Weibes. Sie �chleichen�ichin die Häu�erund

Faimilie=-ein, aus Vorwiz, kindi�cherNeugier y

um �ich.in Händelzu mi�chen,die �ienichts ans

gehen, um Ränke zu �chmieden,Zwietrachtzu
�tiften,und im Trüben zu fi�chen.Jhre Pres
digten , ihre Ge�präche“und Mienen �indBann-

�trahlen,Verdammungs - Urtheile und Drohungen
gegen andre Religions- Verwandte und gegen -Jez
den, der das Unglükhat, nichtglauben zu können,
was �ie— oft �elb�tnicht glauben, �ondernnux

lehren, weil es Geld einbringt. Sie lau�chen
auf die Fehler ihrer Nebenmev�chen, �chreyendie-

�elbenvergrößertaus, oder wo fie das alles nicht
öffentlichthun dürfen, da würken �iedurch
Andre im Verborgenen, oder hängendie Maske

“

der Demuth, der Heucheley, des Eifers für Gott-

�cligkeitund gute Sitten vor, um mit, �anfter

Stimme, mit Klagen und Win�eln,die Schwa-

chen auf ihre Seite zu bringen, Und den Wei-
�cènund Be��ernbey dem Volke verdächtigzu
machen — Ja! �olcheUngeheuer giebt es unter

dey Dienern der Kirchen; Und nicht etwa nur

in Mönchs- Kutten und Je�uiten- Mänteln —

nein! manchex prote�tanti�chePfaffe würde ein
zweyter Hildebrand yn; wenn ihm nicht die

Flügelbe�chnittenwären,
:

2.
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Da nun aber hieund da, auch unter den

iveuiger boshaften, 1a? unter den redlichen Gei�tz

lichen ,- Einige doh cen kleinen An�trichvon
manchendie�exFehler, zum Bey�pielvon géi�tliz
chem Stolze ; von Intolcranzy von Anhänglichkeit

an _Sy�temgei�t,von fal�cheme�pricde corps y

von Haäb�uchk,oder von Rach�uchthaben ; �o
‘Xann es wohl nicht �chaden,wenn man gewi��e
Vor�ichtigkeits- Regelnbeobachtet, die im Umgange
mit allen Per�onendie�esStandes, ohne Unterz

�chied,nicht ganz übelangebracht�ind,

Man hüte { al�o’, ihnen Gelegenheitzu

Verkezerungen zu geben! und �owie überhaupt
ein ver�tändigerMann �ichenthält, über religio�e

Gegen�tändein Ge�ell�chaftzu rai�onnixen.;�o

�ollman vorzüglichAcht haben,

-

in Gegenwart
“

eines Gei�tlichen‘nie cin Wort fallen zu la��en5

das übelausgelegt, und als ein Ausfall gegen

irgend ein Kirchen�y�temoder einen Religions:
Gebrauchange�ehnwerden könnte! Auch be�uche
man die Kirchen, �elb�twenn die Art des Gottes
dien�tesund, dex Vortrag des Predigexs un�reAnz

dacht nicht �ehrbefördern,des Bey�pielswegen,

und um nicht Gelegenheit¿u geben,daß mau
uns GleichgültigkeitgegenReligion.aufbürde!

Man mache in Ge�ell�chaftnie cinenGei�t-

lichen lächexlich,mögteex auch noch�dviel Vers.

azila��ungdazugeben! auchrede man mit Vor-

�ichtvon ‘ihnen!Theils machendie�eHerrn gar
=
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zu: gèrn ihré eigene Sachè zur Sache Gottes,
theilsverdient die�erchrwürdigeStand auf «alle

Wei�eeine Schotung, die man , wegen dex Un- |

würdigkeit-einzelner Mitglieder, -, nicht aus den

AuÏen �eendarf, theils känn man durch das

GegentheilVeëachtungder Neligion4- die leider!

�o�ehreinreißt, wider Willen befördern:

Man bezeitgehingegen den Gé�tlichenálle

gu��ereEhrerbietung ; die fie’nur tgend billiger
Wei�eforder können, und ‘beleidige nicht nur

feinen Der�elben»auf keinè auh noch �ogeringe
Art, �oudermache �i auch nicht der minde�ten>
von jedeti Andern leicht ¿zu “verzeyhendenUnter»

la��ungs¿Sünde , keines Mangelsan Lsgegen �ie�chuldig!

Man la��e- mniEntrichtung:detihnenjus
tommenden

-

Gebührenund Abgaben, �ichkeine

Abkürzung,nochSaum�eligkeitzu Schulden konz
men, gebe aber auh, beyFällendie öftereintres
ten tonnen, vit zu viel] denn �iè�chreibengera
alles auf, und machen aus Freygebigkcitein Gez
ez; - ein Rechi:das ie �ogarauf ihre Nachfolger
zu vercrben trachten;

Mán �eyga�tfreygêgenDienigen; welche!
kine gute Tafelundein vollesGläschenlicben 1

Man hütefich,bevorman den Maun nicht
re<kt genau kentit ; einen Gei�tlichenvon der alls
täglichenAri zum Vertrauten in häuslichenAn-

gelegenheitenund andern Dingen von Wichrigkeit
zu

E/A
/
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zu'inachen, und halteihn entfert, wenn er �{

As in dergleichenmi�chenwill!

Man verhindredie zu großeVertraulichkeit
der Weiber und Töchtermit gewi��enESund gei�tlichenNathgebern,

3.

In Práälaturenund Klö�ternmuß man den
Ton der Herrn Patrum anzunehmenver�tehn,
wenn man ihnenwillkommen �eynwill. Eik

guter, ge�underApetit; nach Verhältnißeben o
viel Dur�ktz"und ‘die Gabe, ‘ein*Gläschenmit

‘Ge�chmak‘und oft genug ausleeren zu können;
*

ein joviali�cherHumor z ein Wiz7 der nicht“zu

fein, ‘�onde.i-ein wenig mareriel �eynmuß; zu-
‘weilen ein Wört�pielchensein lateini�chesRäth�el,

einc An�pielungauf eine �chola�ti�cheSpiz�indig-
Feit z ‘eineBekannt�chaftmit Legenden und Kirchen-

‘vätern;Beyfall,, dur< Bauch ex�chütterndesLa-
chen an den Tag gelegt/ wenn dex Pater Späß-
macher — ‘dies Amt pflegt �eltenunbe�eztzu

�eyn— cinen Schwankhervorbringt; viel Ehrer-
‘bietunggegen den hochwürdigenHerrn Prälaten,

Guardian, oder Prior» Bewunderungder Ko�t-
barkeiten, Reliquien , Gebsude und An�talten;

kein Ge�prächüber Aufklärungund- Litteratux,
aber de�tomehr über Politic, Kriegund Frieden z

Zeitungs - Nachrichten ; Befriedigungdex Neu-

gier, wenn nach Familien- Um�tändenund Anet-
doten gefor�chtwird; da, wo man Mu�ictreibt -

gezeigt1 daßman in die�erKun�tuicht.aner4 ore
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Vor�ichtigkeit, wenn von andern gei�tlichenOrden,
be�ondersvon Je�uitendie Rede i�t; Rang, Ans
�ehn, Reichthum 7 Pracht, Tätel, Orden , und
mehr als dies alles , wo es nôthigi�h,Ges

�chenke— das �indohngefehr die Mittel , dork

gut aufgenommen zu werdényund�ichAchtung
zu erwerben.

Zu. Domherrn braucht man größtentheilsnur.

__ Apetit zum E��enund Trinken, muthwillige, ein

wenig fauni�cheLaune , und Still�chweigenübex
gelehrteGegen�tändemitzubringen.

E

e

:

Jn Nonnenklô�tern, �vwie incatholi�chen
und prote�tanti�chenweiblichenStiftern , kann
man mit einer hüb�chen�ämmgenFigur , mik

treuherziger , doch äu��er�tan�tändigerVertraus
lichkeit, mit einem Sace voll Mährchen, Neuig-
keiten und Späßchenauch ziemlichweit kommen,

Von dem Umgange dex Religio�enunter �ich
rede i< niht; darüber i�tin den Briefen über

das Mönchswe�en,in den Briefen aus dem ‘No-

viziate und in unzähligenandern Schriften �chon
�chrviel Gutes und Treffendesge�agtworden.

Fünf-



«

FünftèsKapitel,
: “UdadenUÜniganginit Gelébütenünd

leas Tagi E Mero:
ti

Renn de TiteleinesGelehrteE sfju
Taÿe0 gemeinwürde)als dex eines LOE
in Engláhd}went ‘inanfh Unke#?inêmGelchrz
“teniminex ‘nur einn Män denken |büt�te,der

“�ineGei�tdukc<‘vährha�tignüzlicheKenntni��e
äusgebildet-,und“die�eKenntni��ezw Bevedling
�einesHerjensängelbeudeëhatte = kurz leinen
Matin 7 den Wi��en�chafkehund Kliti�tézu-eitein
wei�crn; be��ernund für das Wohl-�cinerMitz

bürgerthätigenMen�chengemachthätten:daun

brauchteich hier fein Capitel übe dênUmgang
“fit �olcheiiLeuten zu �chreiben;Was bedarf

es einey-Vor�chrift,Wie,“manmit„deinWei�en
und Edeln ümgehn�oll?Án �einerSeite zy hor-
che auf die Lehren, dié von �eineLippen�trdh-

“nen: �eineAugeii auf ihn gerichtet ju haben ;

Uni �eiBeh�pieldie Richt�chtükUn�rerHandlun-
gen �eynzu la��endie Wahrheitvön ihm zu

vernehmen; ünd die�erWahrheitzu folgen —

das i�tein Glük/ de��enGenußnicht nath Re-

geln gelernt zu werden bracht, Wenn aber heuk
zu Tage jeder elende Ver�e�chmidt, Compilatory

a ournali,Anecdöten-Jäger;Ueber�etzer, Plünde-
rer
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rex fremder litterari�cherGüter, und überhaupt
Jeder , der die unbegreiflicheNach�ichtun�ersPu-
blicums mißbraucht, um ganze Bände vollUna

�inn,Thorheit und Wiederholung läng�tbe��er

ge�agterDinge drucken zu la��en, �ich�elbercinen.

Gelehrten nennt; wenn die Wi��en�chaftennicht
*

nach dem Grade ihrer Nüzlichkeitfür die Welt »

�ondernnach dem veränderlichen; leichtfertigen
Ge�chmakedes le�endenPöbels ge�chäzt, �peculas
tive Grillen Weisheit -genaunt werden , fieberhafte
Phanta�iefür Schwung und Begei�terunggilt 5

wenn ein Knabe, dex �einrauhes Gewä�chein
abwech�elndkurzen und langen Zeilen in cinen

Mu�en- Almanach einrückenlaßt, ein Dichter
heißt; wenn der Men�ch,der mit �einenFingern
ein Gewühl vou fal�chenTönen , ohne Verbin-

duug- und Ausdruk , den Saiten entlokt, ein Tona

Fün�ilerzder, welcher �chwarzePunkte, in Aba

�chnitteeingetheilt, auf Papier �egenkann, ein

Componi�t; der, welcher auf Brettern herum-
�pringt, cin Tänzergenannt wirdz dann muß
man wohl ein Paar Worte darüber �agen, wie

man �ichim Umgauge mit �olchenLeuten zu be-
tragen hat , wenn man nicht für einen Maun

ohneGe�chmakund Kenntnißange�cheu�eynwill.

Ze

Beurtheileuicht deu morali�chenCharacter
-

des Gelehrtennach dem Juhalte �einexSchriften!
Auf dem Papiere �ichtder Mann oft ganz anders

aus als. in natura. . Auch i�tdas �oúbel nicht
zu nehmen. Am Schreibti�che,wo man. die

(Dritter Th, ) E“ ruhig�te
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vuhigfte_Gemüthsverfa��ungwählenfann, wenn

keite �türmi�cheLeiden�chaftenun�ernGei�taus
�cinerFa��ungbringen; da la��en�ichherrliche
moralijcheBor�thriften‘gében,die nachher in dex

_würklichenWelk , wo Reibung , Ueberra�chung
und Verführung von Seiten der ‘berüchtigtendrey

gei�tlichenFeinde uns hin - und hertreiben, nicht
fo leicht zu befolgen�id. Al�o �ollman freylich
den Mann, der Tugend predigt , darum nicht
timmer für ein Mu�tervon Tugend halten, �on-
dern auch bedenken , daß er cin Men�chbleibt,
ihmwenig�tendafür danken, daß er vor Fehlern
warnt, wenn ex �clb|auch nicht ark “genugi�,

dic�eFehlèr zu vermeiden, und cs würde unbil-
lig �cyu, ihn desfalls für einen Heuchler zu hal
ten (obgleiches “eben�ounbillig wäre,ohne Be-
weis vorauszu�eßen,ex thue das Gegentheil von
dem, was er lehrt, oder man mü��e�eineWorte

anders auslegen, als �ielanten.) Von der ans

dern Seite �ollman auch nicht dic Grund�äßey

die ein Schri�t�tellerden Per�onen�einer eigenen
Schöpfungin den Mundlegt, als �eineeignen
an�chn,noch einen Mann deswegen für einen Bôd-

_�ewicht, oder Faun, oder Men�thenha��erhalten;
weil �eineüppigePhanta�ie,�einFeuer ihn ver-

leitet, irgend einen boshaften Charakter von einer

glänzendenSeite darzu�tellen,oder eine wollü�tige
_Scene mit lebhaften Farben zu �childern, oder

mit Bitterkeit über Thorheiten zu �potten, Wohl
thâtece be��er,wenn er das unterlie��e,aber er

i�tdarum noch kein{le<tée Mann, und �owie

man beyhüngrigemMagen“Götter- Mahlzeiten

Guyfannz":b kenne ichDichter,dieAs
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uud materielle Liebe be�ingen,und dennochdie

máßig�ten,keu�che�tenMen�chen�ind;kenneSchrifts
�teller,die Greuel von Schandthatenmik der tref-
fendftenWahrheit darge�tellthaben, und dennoch
Recht�chaßfenheitund Sanftmuty in ihren Hand
lungen zeigenz kenne endlichSatyrifker, voll Mens

�chenlicbeund Wohlwollen,

Eine andere Art von Ungerechtigkeitgegen

Schyift�iellerund- Kün�tlerbegeht

-

man , wenu

man von ihnen erwartet, �ie�ollen.auch im ge-
meinen Leben nichts als Sentenzen veden , nichts
als Weisheit und Gelehr�amkeit-predigen, Dex
Mann , dex am glänzend�tenvon einer Kun�t

{wäzt , i�darum nicht immer der, welcher die

gründlich�tenKenntni��edavon be�izt.Es i�nicht
einmal angenehm und �chmektnach Pedanterey,
wenn-wir Jeden ohne Unterlaß‘von un�erneige-
nen Lieblings-Be�chäftigungenunterhalten. Man

geht iu Ge�ell�chaften, um �ich;zuzer�treuen,um

‘aucheinmal Andre als �ich�elb�tzu hôren, Nicht
jeder hat �oviel Gegenwart des Gei�tes, mitten
im Getümmel, und wenn ex durch Fragen und
Vorwiz überra�chtwird, mit Würde und Bes

�timmtheitvon Gegen�tändenzu reden, die er

wielleicht zu Hau�ein �einemein�amen“Zimmer
mit dex größtenKlarheitduxch�chauet.Und dann -

Ziebt es auch Ge�ell�chafteny
in welchendie Leute

#0 gänzlichanders: als wir ge�timmt�ind„die
Dinge von �odurchausandern Seiten an�ehen,
daß es nicht möglichif , indem er�tenAugens-
blicke �ich�vzu fa��en, daß:man- etwas. Ge�cheutes
auf das antworte, was fe uns vortragen,Auch

¿i : E 2 hat
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hat ja ein Gelehrter, #0 gut als ein andrer Erz

den�ohn,�eineLaunen, i�tnicht �tetsgleich auf
gelegt zu wi��en�chaftlichenund überhauptzu“�ols

chen Ge�prächen, die Nachdenkenerfordern; oder

die Men�chen,die er um �ich�ieht, behagen ihm
uicht, �cheinenihm keines

M�vaubes
von Bilo

�tandund Wiz würdig.

Als vor ohnge�chrneun Jahren der Abbe?
Raynal in den Rhein - Gegenden war, wurde ih
ein�tmit ihm in einem vornchmenHau�ezu Ga�te

geladen. Es hätte �ichda cine Schaar neugieris

ger Damen und Herrn neb�keinigen �chönenGeis

�ternver�ammelt; um ihn zu bävundern, und
von ihm bewundert zu werden. Er �chienzu bey-
dem nicht aufgelegt und, ich ge�tchees, der Ton

�einexUnterhaltung gefiel mir gax nicht. Die

ganze Ge�ell�chaftaber wax aufgebracht und evbits

tert gegen den Mann , dex ihre Erwartungen �o

getäu�chthattè, únd das gieng deun �oweit, daß
Alle behaupteten: Die�er�ynicht der Abbe’Raynal
gewe�en,oder es �eymit ohnmöglich,daßder Abbe?

:

E �o�chôneSachen E habe,
;

Es ifein recht gar�tigerZugin dem Charakter
un�ersZeitalters, daß man #0 gern von guten

Schrift�tellernund überhaupt,von Männern,die

�ichRuf erworben haben , ärgerlicheAnecdoten auf-
�ammelt,um ihnen einen Grad der öffentlichen
Achtung zu entziehn, wenn ihre’Schriften ihnen
Bewunderer gewonnen , wenn ihre Talente die

Aufmerk�amkeitver�tändigerMen�chenmehr auf
-

: a6alsauf MännerHOE‘Standes, geiogen
i haben
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haben, ja! es--giebt�ogewi��eabderiti�chekleine

Städte in welchen man würklich affectirt, den

Mann mit Verachtung zu behandeln , dem cs

gelungen

-

i�t, durch gute litterari�cheProducte,
auswárts, das heißt! au��erdem Kreije der Herrn
Vettern und Frau Baa�en,�einenNamen bekannt

zu machen. Daß man einen Solchen im Vaterland
nicht _auffommen;

.

auch allenfalls darben la��e,
das finde ich ganz in dex Ordnung: aber �einen

morali�chenCharakter aus ‘Neide verdächtigzu

machen; und ihm, wenn ex auch noch �odemüthig-
noch �ofordexungslos �einen�tillenGang fortgeHty
auszeichnet grob- zu behandeln — das i�zu hart
und ge�chichtdochhie und paibe�ondersin einigen.
Neichs�tädten.

Spricht aber ein Gelehrter , ein Kün�tlee
gern und viel von �einemFache; �onimm ihm
auch das nicht übel auf! Die unglüklichePoly»
hi�torey,die Wuth auf allen Zweigen der Wi�a

�en�chaftenund Kän�teherumzuhüpfeny �ichzu

�châmen, daß irgend etwas unter dex Sonne �eyn

durfte, worüber wir nicht rä�onuirenkönnten-

i�tnicht eben das „ was un�ermZeitalter am

méehr�tenEhre macht , und wenn es langweilig i�t-

einen Mann alle Ge�prächeauf �einenLieblings=
Gegen�tandlenken zu hôremz o i� es mehr als.

langweilig,es i�tempörend,wenn ein Schwägßev

ent�cheidendeUrtheile über Dinge anus�prichr„ dia

gánzlichau��erfeinem Ge�ichtskrei�eliegen, wenn

der Prie�terüber Politik; dex Juri�tüber Thea-
2er, der Arzt úbex Malerey, die Cokette úber

philo�ophi�cheGegen�tände,der �üßeHerr über

Ez Tactic
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Tactic derä�ontirt.Erlaube dem Martine;* de>
etwas gelernt hat, mit Leiden�chaftvon �einerKüü�ty
von �einerWi��en�chaftzu redên, “ja!gieb“ ihm
Gelegenheit“dazu! Man i�twährlichrecht" viel

werth in der Welt, wenn mán — doch übriges
bey ge�undenHäubver�tande— Ein Fachaus den
Grunde ver�teht,Und mich e>elt vor den herz
ümwandelndenGMO en

Wörterbüchern;
Miche>elt vordei allwi��enden,»-détblürenr

ven jungen Herrn, mit denen man denn o zuz
weilen einmal‘das Unglukhat ‘in Ge�ell�chaftzu

kommen, die den be�cheidenen, zweifeludenFor-
�chexmit Macht�prüchenzu! Boden �chlagen-und
die, be�onderswenn �ievon liebenswürdigéngez
Tehrten Damen amü�antgefundeny ganzungus-

�tehlichwerden.

6.
5

Die, mehr�tenSchrift�tellerverzeihenes uns

leichter, wenn wir ihren �ittlichenCharakter, als

wenn wir ihren Fuß in der gelehrten Welt. anta

�ten. Man �eydaher vor�ichtigin Beurtheilung
ihrer Producte! Selb�tdaun, wenn fie uns um

un�reMeinung darúber fragen, i�tdies immer �o

auszulegen, als bâten �ieuns um ein Lob.
Den Fall ausgenommen, wenn Freund�chaftuns
zu völligerOffenherzigkeitverpflichtet,rathe“ih
al�o,bey �olchenGelegenheiten, wo mai urindgs
lich ohne Niederträchtigkeitloben; wenig�tensetz

was zu �agen,das die beleidigteEitelkeit nicht
áls Tadel auslegen kann.

Fa�t

4
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+ Fa�t „noch:ungnädigev p�egenes die. Herrn
aufzunchmen; wenn.mangar nichtsvoiihrer
Autor�chaftweiß, gar:nichtsvon ‘ihnen‘gele�en
hat, oder wenn mau, denMann, eiue Buches
wegen, das er ge�chrieben,dennoch im gemtin
Leben”nicht anders wie Jeden behandelt , der auf
andre Wei�e der Welt nüzlichwird , endlich,
wenn man Grund�agze“äu��ert,die nicht in ihr
Sy�tempa��en,die mit denen. �treiten, zu deren

Behauptung �ie�omanchenBogenPapiermit
Buch�tabenver�chnhaben,

_

HüteDich vor dié-
�emAllen , wenn Du cinen. Schrift�tellernicht
beleidigen will 1 Allein

LE auch wohl,
avelchenManu Du. vor Div ha�t,groß, Úlcin,
oder mittelmäßig! Alle riechenden Weohrauch

gern „der ihnen ge�ireuetwird, äbcx nicht Jeden
darf.man. auf gleich grobe Art einräuchern.Dér

Eine nimmt. vorlicb , wenn: Du es ihm grade in

den Bart �ag�t:ex �ey.cin

-

großerMann ; der

Andre i�tzufrieden, wenn Du. nur , ohe Widek-

�pruch,erlaub�t,daß-cr:dics clb�t_von_�ich�age;
der Drittea nichts von Dix, alsHiobs-
Geduld, wenn er Dir �eineelendenProduktevot-

-

lie�t; den Viertenkißelteine kleine vortheilhafte
_An�piclungauf irgend eine Stelle aus �cinen

Schriften; den Fünftenbehagt äu��ereausgezeich-
yete Ehrerbietung, wenn auch.von �einerAutor-

�chaftnicht ausdrüklichErwähnungge�chicht, und

in Sech�terendlich — €s {y mir erlaubt, neben

Die�emmein VLZzgenzu nehmen! — begnügt
F<, wenn die WiigenEEdeln ihm die Gerechtig-
keit wiederfahrenla��en, zu glauben, daß es ihm
wenig�tensum Wahrheitund Tugendzu thun

y E 4 “y
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y; daßex nichts ge�chriebenhabe / de��en�ein

Herz�ichzu �chämenbrauchte, und daß, wenn

�eineWerke keine Mei�tet�tüce�ind, {die�ichdoh
auch uicht ausc{ließlihzu Ro�inen- Düten quali-

ficiren, ' &

4+...

Lü�tiganzu�ehnaber i� es , wenn zwey
Schrift�teller�icheinander mündlichoder

|

�chrifts
lich loben und prei�en,vortheilhafteReccn�ionen

gegen�eitiger�chleichen,�ichbey lebendigemLeibe

einbal�amiren,und �icheine glänzendeEwigkeit
zu�ichern. Ucberhaupt mag ich wohl ein ruhiger
Zu�chauex�eyn,wenn cin Paar Leute zu�ämmett
Xommen, die gern von einander bewundert wc

den mögten, oder die �chrviel Gutes von eina
dex gehörthaben. Wie �ie�h drehen und weis

den, um �ichwech�el�eitigdie �chwacheSeite abz

zujagen! Und wenn �ienun aus einander gehen,
dann zeigt �ichimmer , daß der Eine den Ander

vortrefflich �indet, wenn Die�erihm entweder Ge»

Tegenheitgegeben hat , �eineTalente auszukramen,
oder wenn beydeNarren �i auf ähnliche�ympas
theti�cheThorheiten ertappt haben.

Nicht �olu�tigabex i� der Anblik des Uñz

we�ens,das man �ooft unter Gelehrtenwahts
nimmt, die entweder wegen der Ver�chiedenheit
ihrer Meinungenund Sy�teme-�ichvor dem hrs
�amenVolke wie Bettelbuben herumzanken, oder

wenn �iean dem�elbenOrte leben, und in dem

�elbenFache auf Ruhm An�pruchmachen, ein»

ander
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andèr verfolgen, ha��en,einander auc uicht die

minde�teGerechtigkeit wiederfahren la��en: wie

Einer den Andern zu verkleinern“ und bey!dem,
Publico herabzu�ezen�ucht— Pfui! der Nieder-
trächtigkeit!"Ff denn die Qulile dex Wahkheit
nicht reichsgenug, um zugleichdén Dur�t‘vielcx

Tau�endezu �tillen,und kônnen Neid, Schéel:

�uchtund pôbelhafteErbitterung auch Gei�terHer-
abwüudigen, die der Weisheit geweyhet�ind?22

doch hierüberi��chonoft �oviel ge�agtworden)
daß ich es für be��erhalte, einen Vorhang vor

folche gelehrtePro�titutionenzu ziehn, die leider ?
in un�ernZeiten nicht �eltenge�ehnwerden,

5.

Es giebt Leute , die �ichdadurch Gewicht
zu geben �uchen7 daß fie �ichihrer Verbindung,
ihrer Verwandt�chaft,Freund�cha�t,oder ihres
Briefwech�els“mit Gelehrten "eühmen. Das i�t
eine Thorheit , der man �i enthalten �oll."Eiñ
Mann kann große Berdien�ieals Schrift�téller
haben , ohne daßuns desfalls eine genaue Verbin-
dung mit �einePer�onEhre macht. Man i�

auch darum nicht gleich wei�eund gut, wenn

Wei�eund Edle uns mit Nach�ichtund Freund-
lichkeit behandeln. Auch kann ich“das Citiven
und Berufen auf fremdeAutoritäten,wie úber-

haupt alles Prahlen und Schmü>enmit fremden
Federn, nicht leiden. Das mittelmáßig�te�elb�t
Gedachte und mit UeberzeugungGefühlte i�tfür
uns mehr werth, als das Vortref�lich�ie,das wir
blos nachlallen,

E 5 6s
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GSi is

- titer den heutigen�ogenanutenGelehrten
mußmaii- billiger Wei�eeinigenun�rerJourna-
li�tenundAnechoSammler cinen an�ehulichen
Rang einräumen.Mit die�enLeuten aber i�t
eine:ganz be�oadre.Verjichtim Umgange_ uöthig.
Sie �tehen.gemeiniglich,;-bey geringem Vorrathe
an eigenerGelehr�amkeit,iumSolde irgendciner

herv�ch�üchtigenBarthey „ oder eines«Anführers
der�elben,�cyes nun von: Naturvali�ten,Oriodo-
xc Dei�ten,Schwärinerg, Philontropen, Welt-
bürgevne My�tikern,-oder wovon„cscirmmcr�ey,
Daun ziehen �ie-durch's Land, um Märchenzu

�ammeln, die �e nah GelegenheitDocumente

nennen, oder init dem Schweedte der Verläum-

dung: Jeden zu verfolgen , dex nicht.zuzihrer
Fahne: �{<wörenwill ; Jedemdas- Maul.zu- �0-

pfen, der es wagt, an ihrex Ohufchlbaxrkcitzu

zweifeln, Ein-cinziges-Wörtgenjdasnicht.in ihr

Sy�tempaßt, und das �ieirgendwo auffangen,
giebt ihnen Stof zu Bexketzerungen„zu unwür-

digen Nekercyen 7 zu Verfolgungen.dexbe�ten,

�orglo�e�ten, + planlo�e�tenMen�chen..; «Scybchut-
�amim Reden, wenn cin Solchex Dich freund-
lich-be�uchty-und--erwarte, daß er nachher ein-

mal Dein Portrait und alles dru>en-la��enwerde,
was ev beyDir ge�chuund gehörthat ! Der Mann,
der dies Handwerkin Teut�chlandam heftig�ten
treibt, und gegen den alle Art von redlicherund

handfe�terHülfe vergebens angewendet wirdz die-

�er!Mann ‘heißt— “ihmuß ihn hieröffentlich
nennen —

heißt
mis

ERS , und i�tein

Saon-
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�onderbarer-Maün,Da er �ich,wie Cartouchey

id 0" bielfache:Geftaltew umzuformen weiß, daß
fein Stekbrief ‘auf'ihn paßt; �ovathe ih, ieden:

Unbekannten, der gewi��e“Mode-Wörter , wis

zuin Bey�piel:*Aufklärung; Publicität, Denk

Freyheit, Pädagögie7Toleranz, oder ‘éinzig�clig-
inaächenden“Glauben oder Jé�uitismus; Catholiz
ciômus, Hierarchie, höhereWi��en�chaften,Mas

gnetismus, oder dergleichengar zu oft im Munde

führt, vorer�t“für jenen "Herrn Anonymus zu

halten ,/ der ein gar�tiger, �chadenfroherSpizbube
i�t,und “umhergeht,wie cin brüllender Lowe,
um zu �uchen,wen ev

-

ver�chlingenmögté =

leo rugieñs ; mugiens , quaerens, quem devoret, -

is

ig its
Mit PiS�utieiasdseinéuGttting:svon Dich-

tern;Componi�ten, Tänzern,Schau�pielern¡"Maz
lern und Bildhauern i�tder callus ganz anders zu

behakdeln? Die�e�ind— es-ver�teht�ichimmer;
daß ich in jedex Cla��evon Men�chen“die be��ern
ausnehnme— wohl keine gefährliche,aber de�to
eitleve Und oft �ehrzudringlicheund un�ichereLeute
Weit entfernt zu fühlen,daß die �{önenKün�te,
obgleichman ihnen nicht den Einfluß auf Herz
und Sitten ab�prechenkann, doch am Ende zum

Hauptzwectenur das Vergnügenhaben, folglich
im Werthe fürdas Glükfder Welt / den höherny

- wichtigern'/ern�thafterWi��en�chaftennach�iehn
mü��en3 weit entferntzu fühlen,daß um wahr-
haftig den Titel ‘einesgroßenMannes zu verdienen
man mehr ver�tehnund mehr mü��ebewürkenkön-

nen
L
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net 7 als Augen zu vergnügen, Ohren zut: kißeln,
Phanta�enzu erhißen,: und -Herzgen in Aufeuhre
zubringen, �ehen�ic:ihre Kun�tals- das Einzige
ai; was des Be�trebênseines vernünftigenMen�chen

werth wäre, und es muß uns nicht befremdeny

wenu cin Tänzer, der höherbe�oldetwird, als ein

Staatsmini�ter7 herzlichbedauert,daßDie�ernichts
be��ersgelernt habe,

“

Der philo�ophi�chenKün�tler,
�owie Georg ‘Benda Einer war, der be�cheidnen
Rirtno�en,wie der edle: Franzl und fein liebensz

“würdigerSohn in Mannhéinr,der ver�tändigen,
mit allen Privat- Tugenden ge�hmüktenMaler ;

wie der alte Ti�chbein{der Schau�pieler,bey
denen Kopf; Herz.und Sitten gleich viel Verchrung
verdienen, wie un�erJffland, wie Großmanny,

wie der unnachahmlicheSchröder, �olcherMänner

giebt es nicht �ogar Viele unter ihnen. Jch rathe
desfalls, einen äu��er�tvertrauten Umgangmitdie-

�erMen�chen-Cla��e“nur nach der �treng�tenAus-

wahl zu �uchen.- Cantores amant humores, das

heißt: auf cin Liedgen �chmektein Schlükgen.
Sänger, Dichtérund dergleichenlieben das Wohl-
leben , und das kannuns nicht wundern, “Es giebt
wohl eine Art von Begei�texungzu der �ichdie

Seele bey der einfach�ten, müßig�tenLebensart er-
“

Hebenkann und, die: Wahrheit zu ge�teh,das i�t
wohl die einzige,deren Früchteauf Un�terblichkeitAn-

�pruchmachen dürfen.Hoher Schwungdes Genius y

hinauf zu der heiligen- reinen Quelle, aus welcher
er ent�prungen,i�tfreylichganz von andrerArt»
als Spannung der Nerven, Erhizungund Phan-
ta�ie7 durchReizungder Sinne; und man �icht es
�olchenWerken , "wieKlop�toksMeßiasund E er
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lers Don Carlos-�ind7bald‘än daß ihr Feuer nicht
aus der Champaârier¿Fla�chei�t‘gezogen‘worden.

Allein wie wenig Kün�tlerwerden von“ jener beß
�ernGlut entzündet! Jhrey durch unordentliche
Aufführungund unglüklicheäu��erlicheBexhältni��te
überwelche �ienicht Kraft genug haben; �ichdurch
Philo�ophiezu erheben7 ihre dadurch ge�chwächte
Ma�chine�ageich, fordert, um nicht ganz den Gei�t

niederzudrücken> gewalt�ameStärkungs- oder viele

mehr berau�chendeMittel, Dies treibt �iezuer�tzu

einem, den �innlichen:Freuden ‘gewidmetenLeben.

Dazu kömmt, daß-Der4 welcher einmal die \{ô-
nen Kün�tezu �einemeinzigenBerufe gemacht hat,
�eltennoch Ge�chmakan ern�thaftenGe�chäftenfin-
det ; �onderndaßdie�eihm äußer�ttro>en �cheineny
und da man doch nichtimmer �ingen,geigeny

pfeifen und klek�enkann; �obleiben viel Stunden
des Tages auszufüllen;welche dann dem Wohlle-
ben geopfert werden, An wei�eVertheilung und

Anwendung der Zeit, au Auf�uchungcines lehr-
reichen und vernünftigenUmgangs denken al�odie�e

Herrn �elten,und �ie�chäßen-den Mann, der ih-
uen �innlicheFreuden gewährtund �iedabey�chmeiz
chelt, höher; als den Wei�en,der �ieauf den Weg
der Wahrheit und Ordnung führr, Jenen drän-

gen �ie�ichauf; Die�enfliehen�ie. Bey dem all

gemein einrei��endenfrivolenGe�chmackeun�ersZeit-
alters , beyder Vernachläßigung�oliderWi��en�chaf-
tent,”i�tdies, wie ich glaube, ein Wort zu �einer
Zeik geredet, mögreman michauch deswegen für
einen Pedanten halten ! Jeder �eichteKopf, der
nur cin weichesHerzgenhat , den edeln Müßiggang
und. ein liederlichesLebenliebt legt �ichheutzu

SIO
:

"SERGE
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‘Tageauf die �chônenWi��en�chaften,glaubt Beruf
zum Kün�ilerzu haben,macht:Vex�e,�chreibtfür
das Theater: �pieltein Fn�trument/componiert;
pin�elt— uno bd muß denn ‘amEnde der Ge-

{mak gusarten Unddie’Kun�tverächtlichwerden,
Deswegen �ehenwir auch“ganze: Heerden �olcher

Kün�tlerherumlaufen,* die :nicht--eiumalmit den

er�tentheoreti�chen:Grund�ägenihrer Kun�tbekannt
�ind- Mu�iker7die nicht wi��en,aus welcher Ton-
art �ie�pielen,die nichts vorzutragen ver�tehn,als
was �ieauf ihrer Geige oder: Pfeife:auswendig gez
lerut habenz“ohne philo�ophi�chenGei�t,ohne gez
�undeVernunft „ohne Studium: ohue wahres Na-
tur ¿Gefühl, aber dagegen mit- de�tomehr Selb�t-
genüg�aämkeitund Jmpextinenz*ausgerü�tetzunter

�ichvon Brodneid entbrannt z-neidi�chauf einen Lieb-

haber, dex ihr-Haupt�tudiumnux als Neben�ache
treibt, und dennochmehr davon weiß, als: �ie,die

weiter nichts gUerit haben. Hat ein Solcher aber

Anhang untex den Leuten nach-derMode, genießtex

die Protektion der anmaßlichenKenner; �owage man

es janicht, -läut zu �agoi,daßer ein Stümper�ey,
wenn man nicht fur einenunwi��endenMen�chengel-
ten, und alle Dilettanten gegen �i aufbringen will :

Allein wem eelt nicht vox der Menge �olchervorneh-
"men und geringen Dilettanten, vok ihren�chiefen

Urtheilen,vor. ihren albernen“Gewä�che?Will�t
Du Dich bey die�emwilden Haufen belicht ma-

<en; �omußt Du. dieGeduld haben , ihren Un-

�innanzuhôren,oder gar die Niederträchtigkeitbe-

gehn, ihn zu loben, und ihren Macht�prüchen-bey-
zupflichten. Will�tDu“ Dich aber bey ihnen in

An�ehn“�een;�o�eyja uichtbe�cheiden,�gs/

des
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eben �ounver�chämt,wie �ie??Ent�cheidemit Kühns-
heit! Tritt mit Zuver�ichtmitten Unter die: größe
ten Männer! Dränge Dich hervor! :Thue, als

�eye�tDu âu��er�te>el in Deinem Ge�chmackeyals

�eyes �cher, den Beyfall ‘Deinen verwöhntenAu-

ges und-Ohrs zur gewinnen! Rede von dem allge-
meinen Rufe, in welchemDeine Kentni��e�ün-
den! Verachte was Dir zu hoch i�t!Schüttlebes
deutend mit dem Kopfe , wenn Du nichts: Pa��en-
des zu ‘�agenweißt! "Begegnedem Anfängermit

Uebermuthe ! Schmeichle voenehme, reiche und

mächtigeDilettantên ‘und Mäcenaten!“ Befördere
die Lu�tan Spielwerken und Kleinigkeiten , an nied-

lichen Rondo's, an Bierhaus - Minuetten , mitten

in ern�thaftenStücken,an bunt�chäctichtemColo-

ritte, an Sinn-Gedichtgen,an Bomba�tund lee-

rer Phra�eologie,an Schau�pielenvoll Greuel,
Verwiklung und Uebertreibung! — So kann�tDu
Dein Schärfleinzum allgemeinenVerderbni��edes

Ge�chmaksredlichbeytragen! Fühl�tDu aber Kraft
in Dir , und ha�tnicht Ur�ache,Men�chen.zu �cheunz

�o’wider�eeDich dem Unwe�en!Eifre gegen die-

�eErbärmlichkeiten,aber eifre mit Gründen,und
|

rü>>eden Mida��enun�rerZeit die großenPerücke
und Navrenkappen zurük, damit man ihre langen

Ohren �ehe7und“�ichnicht durch ihre Amtsge�ich-
ter täu�chenla��e!Traurig i�tes inde��en,daß
auch der wahrhaftig. großeKün�tlerheut zu Tage
einen Theil die�erWegeein�chlagenmuß, wenn er

niht dem Charlatêndas Feld râumen ‘will; daß
er oftNatur , Be�cheidenheit/ Einfalt und Würde,
der Mode und dem Vorurtheile aufzuopfern, �ich
mit fal�chemGlanzeauszurü�ten,�ich,zume
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beutel und Spaßmacherzu erniedrigengezwungen
i�t,um zu gefallenUnd Brod zu finden. Uebel

i�tauch oft dex Kün�iler,be�ondersder Mu�iker
daran, weun ex in eine Ge�ell�chaftvon Leuten ge=

râth; die ihn bewunderüwollen , die ihn bitten,
i vor ihnen hôrenzu la��en,‘und die dann doch
weder Aufmerk�amkeit,noch Kenntutßder Kun�t

haben. Ab�chlagendarf ex es nicht, wenn er

“nichtwill“für eigen�inniggehalten werden , und

doch fühltex, daßer �einePerlen den Säuen vor»

wir�t. “Er�ezt�ichan das Clavier, �pieltdas

�anfte�teAdagio, und nun brüllen die zuhörenden
Liebhabermitten in der rührend�tenStelle überlaut:

1D! das i�tgar {ôn! j, vortrefflich1! — und

darüber geht die Stelle verloren — Solcher Uns

�chiklichfeiten�ollman �ichenthalten.

8e

“Nun noch ein Wort zur Warnung für deu

Jüngling, in Betracht der Kün�tler,be�onders
der Schau�piclexr, vou gemeinerArt! Jch habe
vorhin ge�agt, daß dex vertraute Umgang mit

den Mehr�tender�elben,von Seiten ihrer Kenut-

ni��e,ihres �ittlichenLebens und ihrer déonomi-

{en Um�tände,für Kopf, Herz und Geldbeutel
nicht �ehrvortheilhaft �eynkônne; allein noh in

andern Rük�ichtenmuß ih Vor�ichtempfehlen.
Wenn máän aber weiß, welchein warmer Verch-
rex der �chönenKüún�leich�elb�tbin; - �owird-man
mir wohl nicht Schuld geben, daßes a 1s Vorz

urtheil oder Kälte ge�chehe,wenn ich dem Jüngo
linge rathe, mäßigim Genu��edex �chôneyEá

>

2

€ '
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�e;mäßig
i

im Genu��edesUrigangsimit dew gefl
ligenMü�enúnd dexenPrie�ternzuü�chi.Muü�iciC;

Poe�ie,Schau�pielkun�t;Tanz und Malerehwür-*

fen freyli woh�lthätig*auf das Herz. Sit
machen es weih und empfänglichfürinanchedle’

Gefühle; fie erheben und bereicherndie Phanta�ie,

�chärfenden Wiz 7 erwe>en Fröhlichkeitund

Laune, mildern die Sitktei , und befördern“die

ge�elligenTugenden, Allein ebendie�eherrlichen
Würtungenkönnen,wen �ieübertriebenwerden,

inannigfaltigesElend veraüla��en:Ein zu weiches,
weibi�ches,von allen währenund eingebildeten,
eignen und fremdenLeiden in Äutruhrzu bringenz

desGemüthi wahrlichein traurigesGe�chenkz

ein Herz, das, empfänglichfür jeden Eindruk;
\vie ein Nohrvon mänuigfaltigenLeiden�chaften,
hin und hex zu bewegen, jeden Augenblikvow

ändern; �ichdurchkreußendenEmpfindungenhin-
geri��enwirdz ein Nerven- Sy�tem,auf welchem
jeder Betrügery dex ñur den rechten Toù zu trefs
fen weiß, nachGefallen �pielenkänn — das al»
les wird uns �ehrzur La�t;da, wo es auf Fes
tigkeit, untr�chütterlichenmännlichenMuth, äuf
Ausdauern ünd Beharrlichkeitankömmt. Eine
zu warnie ; zu hochfliegendèPhanta�ie,diè allen
un�erngei�tigenAn�trengungeneinen kömänhafe
ten Schwung giebt ; und uns în éinè Jdecis
Welt ver�ezt, känn üns in der würklichenWelk
theils �ehrungläklich, theils zu gänzlichganz
unbrauchbarenMen�chènmächen. Sie �pannt

|

uns zu Erwartungen, ekregt Forderungen) die.

wir nicht befriedigenkönnen,und erfulltuns mit
E>el gege alles ; was den Jdealen icht ents

(‘Dritter Th, ) F �pricht/
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�pricht,nach welchenwir in der BezauberutigE

wie nach.Schatten greifen. Ein luxurio�erWiz,
eine: �chalfhafteLaune, die nicht unter der Vors

mund�chaftciner teu�chenVernunft�tehen, kôn-

nen__nichiuur leicht auf Unko�tendes Herzens
ausarten „ �ondernwürdigenuns auch herab ,

verleitenzuSpielwerken,0 daßwir, �tattder

hôhernWeisheit und „nüchternenWahrheit nach-

zu�trebenund. un�reDenkkraftauf wahrhaftig
nüzlicheGegen�tändezu verwenden , nur den Gez

nuß-des Augenbliks�uchen, und �tatt,mitten

durch. die Vorurtheile hindurch,in das We�en
der Dinge einzudringen, uns bey den glänzenden
Au��en�eiteinverweilen, Fröhlichkeitkann in Zü-
gello�igkeity in Streben nach immerwährendem
Taumel übergehn,Milde Sitten verwandelu �ich
nicht �elten.in-Weichlichkcit„in übertriebeneGe-

�{meidigfeit; in_niedre, unvevautwortlicheGefälz

ligéeit,, die alles Gepräge.von männlichemCha:
racter ab�chleifen,und ein Leben , das blos den

ge�elligenFreuden und dem �inulichenVergnügen

gewidmet.i�t, leitet uns fern von allen eru�thaf-
ten Ge�chäften,beywelchender �pätere, aber

�ichere4. dauernde GenußdurchUeberwindung
von Schipicigkeitenund durch anhaltendeAr-
beit und. An�trengungerkauft werden muß; es

macht uns die für Gei�tund Herz �owohlthä-
tige Ein�amkeitunerträglich,macht uns ein �tilles
hâusliches, denFamilien- und bürgerlichenPflichz
ten gewidinetes Da�eynun�chmakhaft— Mit
Einem Worte! wer �ichgänzlichden �chönenKünz

�tenwidmet,„und mit den Prie�ternihrer Gott-

heiten �cinganzes- Leben ver�chwelgt, der wagt
es
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es darauf, �eineignes dauerhaftesWohl zu vers

�cherzen,und wenig�tensnicht �oviel zur Glük-
�eligfeitAndrer beyzutragen, als ex nach �einem.
Berufe und

-

nah �cinenFähigkeitenvermögte.
Alles was ich hier ge�agthabe, tri�t.vorzüglich
bey dem Theater und bey dem Umgange mit

Schau�pielernein. Wenn un�reSchau�pieledas

wären,wofürwir �ie�ogern ausgeben mögten
wenn-�ieeine Schule der Sitten wären , wo

uns auf eine gefälligeund zwekmäßigeWei�eun-

�reVerirrungen uúd Thorheiten darge�telltund

an das Herz gelegt würden; ja! dann könnte es
immer recht gut �eyn,oft die Bühne zu be�u

chen, und den Umgang „mit Männern zu wäh=
*

Ten, welcheman als- Wohlthäterihres Zeitalters
an�chnmüßte. Man darf aber nicht das Theaz
ter nach. demjenigen

-

beurtheilen „ was es �eyn
kônnte , �ondernnach dem, was es i�t, Wenn
in un�ernLu�ti�pielendie comi�chenZüge der
Narrheiten der Men�chen�o übertrieben ge�chil-
dert �ind, daß niemand das Bild �einereignen
Schwachheiten darinn erkennt ; wenn roman-

hafte Liebe daxinn begün�tigtwird; wenn junge

Phanta�tenund verlichte Mädchendaraus lernen,
wie man die alten vernünftigenVäter und Müt-
ter, die zur ehelichenGlük�eligkeitmehr als ein-

gebildete Sympathie und vorübergehendenLiebes-
Rau�chfordern,

-

betrügenund zu ihrex Einwils
ligung bewegenmuß> wenn in un�ernSchaus
�pielen.Leicht�innim gefälligenGewande ex�cheint,
eminentes La�terim Glanz und Hoheit auftritt s

-

und, durch einen An�trichvon Größeund Kraft,
widerWillen Bewunderung erzwingtz wenn im

F 2 Trauers



RST

Traucr�picléUn�erAugémit dêèm Anblié dex

ärg�tenGräuel vertrauet; wenn un�reEinbildungs-
fra�t“au Erwartung wunderbarer , feenmäßiger

Entwiklungen und Auflö�ungengewöhntwird ;

wenn: man uns în den Opern dahin bringt»

daß cs uns gleichgültigi�, ob die ge�undeVer-

nunft empört wird, în 0 fern nur die Ohren
gekielt werdenz "wenn der elende�teGriininacen-

Schneider , die unge�chikte�teDirne ,/ wenn �ie
Anhang unter dem Volke haben, allgemeineBes

wunberung einerndten ; wenn cndlih, um alle

die�enichtigen Zwee zu erlangen , un�reThea-
tex - Dichter �ichüber “Wahr�cheinlichkeir, achte
Natur ; wei�eKun�tund Anordnung hinaus,
folglich den Zu�chauerin den Fall cen, im

Schau�pielhau�ekeine Nahrung für

-

den“Gei�t,

�ondernnux Zeirverkürzungund- �innlichen.Genuß

zu�uchen— Wer wird �ich'sda nicht zur Pflicht
machen, Jünglingen und Mädchenden �par�am-

�tenGenuß die�erVergnügungenzu empfehlen?
Und nun , was die Schau�pielerbetritt; Jhe
Stand hat �ehrviel blendendes; Freyheit;- Unab-

hängigkeitvon dem

-

Zwange des bürgerlichenLe-

bens.; gute Bezahlung; Beyfallz Vorliebe des

Publicums; Gelegenheit „ da cinem ganzen Volke

dffentlichTalente zu zeigen , die au��erdemviel-

leicht ver�tektgeblieben wären 3 Schmeicheley
gute, ga�lfreund�chaftlicheAufnahme von jungen
Leuten und Liebhabern

-

der Kuti�t; viel Mußez
Gelegenheit/ Städte und Meti�chenkennen zu ler-

nen — Das alles kann manchen Jüngling,der

mit einer unangenehmenLage, oder mit einem

unruhigen Gemüthe,mit übel geordneter Thäe
tigkcit
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lichkeit kämpft, bewegen, die�enStand zu wäh-
len, be�onders, wenn er in vertrauten Umgang
mit Schau�pielernund Schau�piclexinnengcräth.
Aber nun die Sache nôherbetrachtet; was für

Men�chen�îndgewöhnlichdie�eThearer - Helden
und Heldinnen? Leute, ohne Sittén, ‘ohneEr-

zichung, ohne Grund�ätze,ohne Kenntüi��ezAben-
theurer; Leute aus den niedrig�tenStändenz
freche Buhlerinnen — Mit Die�enlebt man,

wenn man �idem�elbenStande gewidmet hat,
in täglicherGemeiu�chaft. Es i� �{wer, da

nicht mit dem E fortgeri��enzu: werden,
nicht zu Grunde zu gehn, Neid, Feind�chaftund

Cabale erhalten immerwährendenZwi�tunter ih-
nenz die�eMen�cheu�induicht au den Staat ge-

Énúpft,folglich fällt bey ihnen ein großerBewe-

gungsgrund, gut zu �cyn,die Rük�ichtauf ihren
Ruf unter den Mitbürgern, weg, Kömmt noh
etwa. die Verachtung, mit welcher , freylich unbils

liger Wei�e,manche eru�tha�teLeute auf �ieher-
ab�ehen, hinzu ; �o wird das Herz cvbittert und

�chlecht. Die täglicheAbwechslung von Rollen
benimmt dem Charakter die Eigenheit; man wird

zulezt aus Habitüde,was man vor�tellcnmuß ;

man darf dabcy nicht Nük�ichrauf �eineGemüths-

Stimmung nchmen, muß oft den Spaßmacher

�pielen,wenn das Herz trauert, und nmgekchrt ;
dies leitex zur Ver�tellung; das Publicum wird

des Mannes und �einesSpiels überdeüßigz �eine
Manier gefällt nicht mehr nach zehn Jahren ;

das fo feichtfertigerwei�egewonnene Geld: geht
eben �oleichtfertigwieder fort — und. �vi�
denn ein arm�eliges; dúrftiges,fränkliches:Alter

y

S| “nicht
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nicht“�eltender lezte Auftritt des Schau�pieler-
Lebens. -

9e

Wer Schau�pielerund Tonkün�tlerunter

�einerAuf�ichtund Dircftionhat, dem rathe ich,
�ichgleich Anfangs auf cinen gewi��enFuß mit

ihnen zu“ �chen,wenn man nicht von ihrem Ei-

geu�inneund ihren Grillen abhängenwill, Die

Hauptpunkte, worauf es dabcy ankômmt,�ind:

ihnen zu zeigen, daßman dem Ge�chäftegewach-
�en�cyz¿daß man einen Kün�tlerzu beurtheilen
Und zurechtzuweifenver�tehe;�iean Pünktlichkeit.

und Ordnung zu gewöhnen, und bey der er�ten

Uebertretung, Na�ewei�igkeitoder Zügello�igkeity

‘Strenge fühlen zu la��en:fie übrigensaber , nach
_ Verhältnißder Talente und der �ittlichenAu��üh-

„xung eines Jeden, mit Höflichkeitund Auszeich-
ming zu behandeln, ohne �ichje gemein mit ihnen
zu machen:

7s

TOs

Ermuntre durch be�cheidenesLob , aber

{meihle niht, erhebe nicht zur Ungebührden

ungen angehendenSchrift�tellerund “Kün�tler!

dadurch*verdirbt man die mchr�tenvon ihnen in

Teut�chland,Das übertriebeneBeklat�chenund

Lobprei�enmacht �ie�chwindli<t, aufgebla�eny

hochmüthig,Sie beeifern�{ dann nicht weiter,
der größernVollkommenheitnachzu�treben,-und

hôren.auf ; ein Publicumzu re�peftiren,das

EPLeicht
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leicht zu befriedigen�cheint,Leider! abex treibt

uns der Zu�tandun�rer‘heutigenLitteratur, gar
zu leicht, alles zu loben, was nichtoffenbar“‘Un-
�inni�t, weil man fa�tgewöhnt,lautêt äbge-
fhmaktes Zeug gedrukt zu le�en,be�öndersiùdem
Fache der �{önenWi��en�chaften,

Laß dich dadurch niht verderben, junger
Mann von Taleuteù ! Bewahre auch Dein Hetz
vor Neid! Läß fremden Verdien�teGerechtigkeit
wiederfahren! Suche immer die Ge�ell�chaft�ol:

cher Mäuner , durch deren Umgang Du zum

Portheile Deiner Kun�t,wei�erund be��erwerden

kann�tz nicht aber den Schwarmniedriger Schmeich=e -

lex odex Enthu�ia�ten!

11,

So wenig Vortheil man von der Vertrgu-

lichkeitmit Kün�tlernvon gemeiner Art hatz �o

Iehrreichund unterhaltend i� der Umgang mit

cinem Manke, der philo�ophi�chenGei�t, Gelehr»

�amkeitund Wiz mit �emerKun�tverbindet. Es

i�tein Glük an der Seite cines �olchenKün�tlers
zu leben, de��enGei�tdurch Kenntni��egebildet y

de��enBlik durch Studium der Natur und der

Men�chenge�chärft,bey dem, durchdie milden

Einwürkungender Mu�en,das Herzzu Liebe y

Freund�chaftund Wohlwollenge�timmtund die

Sitten �ind’gereinigt worden, Seine freundliche
Bered�amkeitwird uns“in teúben Stunden auf-

Heitern, �einUmgang wird uns mit der Welt

gus�öhnen,wenn Mißmuthund Unzufriedenheit
N

|
4 TRETE uns
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uns plagen; ‘er wird uus Erholung gewährenvon

verdrießlichen, müh�amen,troknen Berufs«Ge-
�châften, wird uns erivärmen,wird uns neue

Federkraft‘geben, wenn. wierdurch lange An�tren-
gungherabge�panntfindz er wird uns diemáßig�ie
Ko�tzu einem Göttermale, un�reHüttezu einent

Heiligthumezu cinem Tempel,

“

un�eenHeerd
zueinein Altaxeder Mu�enerhöhn,

Sech�tesCapitel,
_Ueberden Umgang mit Leutenvon allerley

Ständen, im bürgerlichenLeben,

—CSEEDN

SONE

REEEDBuna

—

5
ACS ESE

Fa

Magenwir den Anfang mit denAerzten?Kein
Stand i�für das Men�chenge�chlechtwohlthätiger,
als die�er, wenn ex �eineBe�timmungerfüllt,
DerMann, welcher alleSchäßeder Natur durchz

wühlt, und ihre Kräfteerfor�cht„ um Mittel auf-
zu�uchen, das Mei�ter�tukder irdi�chenSchöpfuug,
den Men�chen,von den Plagen zubefreyen , pn
denen �ein�ichtbarer, materieller Theil“gefallen
wird, die �einenGei�tzu Bodendrüen, und oft
�chon�eineMa�chinezer�töhren- ehe no< einmal
�ichjede Kraft in ihm entwi>elthat ; derManny

der �ich.nicht �cheuetvor dem Anblicke.des Elen
des, Jammers und Schmerzens, der. �eineGes
mächlichkeit, �eineRuhe,�elb�t�eineeigeneBEhei
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heit und �einLeben daran wagt, um den leiden-
den Brüdern beyzu�tehen; die�exMann verdient

Verehrung und warmen Dank. Ev gicbt cinex

zahlreichenFamilie ihren Be�chüßer, ihren Erhal-
ter, ihren Wohlrhätexwieder , erhältunmündigen

“

Kindexn ihren Vatex , Ernährexund Erzieher -

führt vom Rande des Grabes den edeln Gatten

zurüfin die arme �einestreuen Weibes — Mit
Einem Worte! kein Staud hax �ounmittelbar
�egenvbllenEinflußauf das Wohl dex Welt, auf
das Glúk , auf die Ruhe, auf die Zufriedenheit
dex Mitbürger, als der , eincs Arztcs. Und wenn
mau bedenkt , welch?cin Umfang von Kenntni��en/

dazu ghört! — Man wird eg ohne Genie in
keinem Stande recht weit brifigen5 doch giebt es

Wi��en�chaften, in welchen ein �chlichterge�under

Hausver�tand, und wohl noch ciwas weniger y

recht gute Dien�tethut ;" groge Aerzte hingegen
konnen durchaus nux die fein�tenKöpfe �cyn.-

Doch das Genie macht es nicht allein aus; es

gehört das âm�ig�teStudium dazu, um es in

die�emFache weit zu bringen z -endlich, wenn man

überlegt, das die�eKenntni��eh, mit allen Hülfs-

Wi��en�chaften,welche die Arzneykunde voraus-
�ezt,grade die erhaben�ten, natürlich�ten,er�ten

Grundkenntni��endes Men�chenfind — Studium
der Natur in allen ihrenReichen, in allen ihren
möglichenWirkungen,inallen ihren Be�tandtheis
lenz; Studium des Men�chen,an Leib und Seel,
in. �einenfe�tenund flüßigenTheilen, in �einer
ganzen Compo�ition,. in- �einenGemüthsbewegun-
gen und Leiden�chaften— Was kanndann lehr-
xeichexy trô�tendex,exqui>ender�inals dex Ums

T5 gang
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gang und die Hülfe eines �olchenMannes? Es

giebt aber unter den SöhnenAcsfkulaps auch un-

zähligeLeute von ganz andrer Art, Leute, denen

der Doktorhutdas Privilegiumgiebt, an armen

Kranken , Ver�ucheihrer Unwi��enheitzu machen;
Leute , die den Côörperdes Patientenals ihr Eis

genthum, als cin Gefäß an�ehen,in welches�ie
nachWillkühr allerleyfüßigeund tro>ene Materien
fchüttendürfen, um wahrzunchmen, welcheWür-

fung dur den Streik die�cr�alzartigen,�auren
und gei�tigenDinge hervorgebrachtwird, und

wobey�ienichts wagen, als höch�tens,. daß —

das Gefäß zu Grunde geht. Andern fehlt es,

bey.der gründlich�ienKenntniß, an Beobachtungs-
gei�t. Sie verwech�elndie Zeichen der Krank-

“

heiten, la��en�ichdurch fal�cheBerichte der Pa-
tienten täu�chen,for�chen"nicht.kältblütig, nicht

tief, nicht fleißiggenug, und verordnen dann

Mirtel , die gewiß helfen würden — wenn wir

die Krankheithätten, mit welcher �ieuns behaf-
tet glauben. Wieder Andre kleben an Sy�tem-

gei�t,an Autorität, an Mode, und �chiebennie

auf ihre Blindheit 7 �ondernauf die Natur die

Schuld, wenn ihre Arzneymittelandre Wirkun-

gen hervorbringen, als die, welche �ie,aus Vor-

urtheil ihnen zutrauen ; endlich noh Andre halten
aus Gewinn�uchtdie Gene�ungder Leidendenauf,
um de�tolängerneb�tdem Apotheker uiid Wund-
arzte den Vortheil davon zu zichn.“Ju we��en
von die�erHerru Händenman nun auchfällt ;

�owagt man es dochdarauf das Opfer der Un-

wi��enheit, ‘dex‘Sorglo�igkeity des Eigen(nus-
oderder Bosheitzu werden. Nun
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Nun i�tes freylich, �elb�t‘cinemLayen, der

�on�teinen graden Blik mit ein bisgen Men�chen-

kenntniß, Erfahrung und Gelehr�amkeitverbindet,
nicht �o�chwer, den groben Charlgdténvon dem

ge�chiktenManne, .
an �einemVortrage„an der

Art �einerFragen und Verordnungen auszuzeich-
nen; unter den Be��ernäber Den zu unter�chei-
den, den man aîn �icher�ten�cinenKörper anver-

trauen kann, das i�t�chrviel �chwerer.

-

Folgende
Vor�chriftenwürde ich daher, in Rük�ichtauf den

Umgang mit Aerzten, empfehlen!
j

Lebe mäßig in allem Betrachte ; o mag�t
Du den Arzt als Freund bey Dir �chn; aber

Du wir�t�cinexHülfe�eltenbedürfen!

Gieb wohl Acht auf das, was Deinex -Con-
ftitution �chädlichund heil�ami�t,was Dix wohl,
und was Dir übel betömmt ! Richte darnach
�irengeDeine Lebensart - ein 3 �owir�tDu nicht
oft in den Fall kommen, Dein Geld in die Apo-

thekezu �chi>enz

Wenn man nicht ganz fremd in deer Phi�iicy
dabeyein wenigbewandert in medicini�chenBü-
chern i�t; �einTemperament kennt, und weiß, zu
welchen ‘Krankheitenman Anlage hat, und was

Würkungauf uns macht z- �okann han auch oft,
bey würklichenKrankheiten, �eineigener Arzt �eyn.
Jeder Men�chi� einer Art von Gebrechen mehv
ausge�czt,als einer andern, in �ofern er einfôr-
mig lebt. Studiert cr nun mit ern�tdie�enéin-

zigenZweigder Heilkunde,�omüßtees �onderbar
- gzugehn,
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zugehn, wenu er davonnicht vielleichtmehr , we-

nig�tenseben �oviel Ein�ichterlangen �ollte,als

ein Mann, dex das ganze Heer von Krankheiten
über�chnmuß.

Fordert aber die Noth , daß Du Dich an

einen Doktor wende�t,und Du will�tDir einen
unter dem Haufen aus�uchénzv gieb zuer�tAcht,
ob dev Mann ge�undeVeruunft hat; ob ex über

andre Gegen�tände,mit Klarheit, ‘unpartheyi�ch,
ohne Vorurtheil rai�onnirt; ob ex be�cheiden, verz

{wiegen, fleißig,anhänglichan �eineKun�ti�;

ob ex ein gefühlvolles, men�chenlicbendes"Herz
offenbart; ob er �eineKranken mit einer Menge
ver�chiedenexArzneyen zu be�türmen,oder �ichein-

facherMittel zu bedienen , der. Natur wo möglich
ihren Lauf zu la��enpflegt; ob er eine Diät em-

pfielt, die nach �einenBegierden abgeme��en;ob

er verbictet , was ihm zuwideri�t,anräth, wozu
er Apetit hat; “ob ex �{<_im Reden“ zuweilen

wider�pricht;ob ex Brodneid gegen �eineKun�t-

Verwandten, ob er �ichbereitwilliger zeigt, den

Großenund Reichen, als den Niedern und Armen

beyzu�tehen?Bi�tDu überdie�ePunkte befriedigt
und beruhigt ; �overtraue Dich ihm an!

VertraueDich aber ihm allein,gänzlichund

ohne Zurüthaltung!Ver�chweigeauch nicht den

klein�tenUm�tand,der dazu dienen mag, ihn mit

dem Zu�tandeund dem Sitze Deines Uebels bekannt

zu machen ! Doch mi�chekcine nichtsbedeutende
Kleinigkeiten, keine Thorheiten, keine Grillen -

dineEinbildungenhinein, dié ihn iere machenkönn-
ten!
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ten! Folge firenge und pünktlich�einenVor�chrif-
ten; damit er �icher�eyndúrfe, ob das, was Du

nachher eimpfinde�t,die Folge �cierangewendeten
Mittel �ey!Desfalls la��eDich auch nicht verles

ten, nebenher-kleine Haus Arcana, mögten�ie
auch nöch�oun�chuldig�cheinen,zu gebrauchen»
noch heinilich einen zweyten Arzt um Rath zu

fragen, Vor allen Dingeti nimm uicht etwa zu
gleicherZeit zwey �olcherHerrn öffentlichan! Die

Re�ultateihrermedicini�chenConfilienwerden eben

�oviel’ Todes -Urtheile für Dich�eyn;keinein von

Beyden wird Deine Gene�ungani Herzen liegenz
�iewerden Deinen Körper zu dem Kampfplayze
threx der�chiedenenMeinungengebrauchen;�iewers

den Einer dem Andern die Ehre mißgönnen,Dich
ge�undzu machen, und Dich al�olieber, gemein-
�chaftlichin jene Welt �chicken,um nachher wech»

�el�eitigdie Schuld Escinander�chiebenzu kône
nen,

Den Mann} der alles anwendet, was in

�einenKräften �teht, Deine Ge�undheitherzu�telz
len, belohne nicht �par�am!Gieb ihmveichli<;
nach Deinem Vermögen!Ha�tDu aber Ur�ache;
zu glauben, daß er eigennüßig�eyz�o�eeDich
auf den Fuß, ihm- jährlich etwas Fe�tge�ezteszu
zahlen; Du möge�tunpaßoder ge�und�eyn,das

mit er kein Jutere��edabey habe, Dich mit aller -

ley Krankheitenzu ver�chn, oder Deine Her�tel
lung aufzuhalcen1

2s
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A

"Weiden wir uns nun zu den Juri�ten!

Näch�tden natürlichenGütern, näch�tder Wohl-
fahrt“des Gei�tes/der Seele und des Leibes , i�t

in der búrgerlichenGe�ell�chaftder �ichreBe�izdes

Eigenthumsdas Heiliglte und Theuer�te. Wer

dazu beyträgt/,uns die�enBe�izzuzu�ichern;wer

�ichweder durch Freund�chaft, noch Partheylich-
keit, noch Weichlichkcit, nochLeiden�chaften,"noch
Shmeichelev“nochEigennuz, nochMen�chenfurcht

beegen "laßt; ‘auch nur einen einzigen kleinen

Schritt voù ‘dem graden Wege der Gerechtigkeit

abzuweichen; wer durch alle Kün�teder Chicane
nd Ueberredung,durch die Unbe�timmtheit,Zwey-
deutigkeit und Verwtrrüng der ‘ge�chriebenenGe-

�ete‘hindurch,klar zu �chauen,und den Punkt,
den Vernunft, Wahrheit , Redlichkeit und Villigz
keit be�timmen,zu tre��enweiß; wer der Be�chüs

ber der Acrmern, des Schwächerenund Unterdrük-

ten gegen den Stärkern, Reichern.und Unterdrü-

>erz wer der Wai�enVater, der, Un�chuldigen
Retterund Vertheidiger i�t— der i�tgewiß

Ha�e
ganzenBexehryng.werth.

Wasich bierge�agthabe1 beweißtaber auch
adi wie �chrviel dazu gchôrt,aufden Ti-

tel “eineswürdigenRichters und auf den eines
edeln Sachwalters An�pruchmachen zu dürfen;
und es i�t,am gelinde�tenge�prochen,�chrüber
eilt geurtheilt,wenn man behauptet, es werde,
um cîn guter Juri�tzu �cyn,wenig ge�undeVer-

uunft, �ondernnur Gedächtniß,Schlendrian und
ein
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ein St Herz erfordert,oder dieNechtsgelehr�ams
keit �eynichts anders, als die Kun�t,die Leute auf
privilegierteArt um Geld und Gut zu bringen,

_Freylich, wenn man unter einem Juri�teneinen

Mann ver�teht, der nur �cin-römi�chesRecht im

Kopfe hat, die Schlupfwinkelder Chicane„kennt.
und

-

die �piz�indigenDi�tintionender Rabuli�ten
�tudierthat; �omag man- Recht haben ; aber. ein
Solcher entheiligt auch �einehrwürdigesAmit.

Doch i�tes in der That traurig — um auch
das Bó�enicht za ver�chweigen— daß in die�em
Stande die Handlung�ovieler Richtex ‘und Ads
votaten, �owie dié Ju�tiz-Verfa��ungin den
mchr�tenLandern , �ehrmannigfaltige Gelegenheit
zu jenen harten Be�chuldigungengeben, Da wid-
men �ichdenn die �chief�tenKöpfe dem Studiunt
der Rechtsgelchr�amkcit, womit �iekeine andre feine
Kenntni��everbinden, dennoch aber �o�tolzauf
die�enWu�t von alten römi�chen,auf un�reZei-
ten wenig pa��endenGe�egen�ind,daß�ievon dêm

Manne , der die edlen Pandektennichtam Schnúr-
chen hat, glauben, er könne gar nichts gelernt:
haben. Jhre ganze Gedanken - Reyhe knüpft �ich
nur an ihr Buchaller Bücher, an das Corpus
Juris an, und ein �teiferCivili�ti�twahrlich im

ge�ell�chaftlichen-Leben das langweilig�teGe�chöpf-

das man �h deuken mag. Jn allen übrigen
men�chlichenDingen , in allen andern, den Gei�t
aufklärenden,das Herz bildenden Kenntui��enun-

erfahren, treten �iedann in d�entlicheAemter.

Ihr barbari�cherStyl, ihre bogenlangenPeriodeny

ihre Gabe, die einfach�te; deutlich�ieSache weit=

cwei�ig
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{wcifigund unver�tändlichzu máchèu; erfüllt
Jeden, der Ge�chmäkund Gefühl für Klarheit
hat, mit Eel und Ungeduld. Wenn Du auh

*

nicht das Unglük erleb�t, daß deineAngelegenheit
"

finer éigennüßisen)pärtheyi�chen, faulen , odeë

fchwächköpfigtenRichter in die Händefällt; �di�t
es chon genug, dôßDein oder Deines Gegners

Advokatcin Men�chohne Gefühl, ein gewinn�üch-
‘tigerGauner, ein Pin�el/ oder ein Chicaneux�y;

un bey einem Rechts�treite, den jeder unbefangéne
ge�undeKopf in eiter Stunde {lichten könnte,
viel Jahre lang hingehaltenzu werden; ganze

Zimnérx voll Aften zü�ammenge�chmiertzu �ehnz
und dréymal�sviel aû Unko�tenzu bezählen,als

der Gegen�tanddes ganzen Streits werth i�, ja!
am Ende die gerechte�teSache zu verlieren, und

Dein offenbaxesEigenthümfremden Händenpréis-
zugeben, Unid wäre beydes nicht der Fall ; wäz

ren Richter üund Sachwalter ge�chikteund redliche
Männer z �oi�dex Gang der Ju�tizin manchen
Ländern von der Art, daß man Mcthu�alems
Alter erreichen muß, unt: däs Endé eines Prozeß
�szu erleben, Da �chmachtendann gánzé Fami-
lien im Elende und Jammer, indeß�ichSchelme

und hungrige Scribler_in ihr Vermögentheilen.
Da wird die gegründe�teForderung wegen eines
kleinen Mängels an elenden Formalitäten, für
nichtig erklärt. Da mußdet Aermere �ich'sgefal:
len la��en, daß �einreichere Nachbar ihm �cin
väterlichesErbe entreißt,wenn die ChicáneMittel

findet, den Sinn irgend eines alten Docuincnts

zu verdrehn, oder wein der Unterdrüktenicht Ver-
mögengenug hat, die ungeheurenKo�tenzu Füh-

xung
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rung des Proze��esaufbringen: Da

.

mü��en
Söhne und Enkel ruhig zu�ch1,wie die Güter
ihrer Yoreltern, unter dem Vorwande die darauf
haftenden Schulden zu bezahlen, Jahrhunderte
hindurchin den HändenprivilegierterDiebe blei

|

ben, indeßweder �ienoh die GläubigerGenuß
davon haben, wenn die�eDiebe nur die Kun�t
be�izen, Rechnungen außzu�tellen, die der gebräuch-
lichen Form nach richtig �ind. Da mußman

cher Un�chuldige�cinLeben auf -dem Blurgerü�te
hingeben, weil die Richter nicht �obekannt mit
der Sprache der Un�chuld,als mit den Wendun-

gen einer fal�chenBered�amkeit�ind. Da la��en

Profe��orenUrtheile überGut und Blut durch ihre

unbärtigenSchüler verfa��en,und geben Demje-
nigen Recht , der das Re�pon�umbezahlt — Doch
was helfen alle Declamationen, und wer kennt

zicht die�enGreuel der Verwü�tung?

Einen be��ernRath weißich nicht zu geben,
als den: Man hüte�ich,mit �einemVermögen
oder �einerPer�onin die Hände der Ju�tizzu

fallen!

Man weiche auf alle möglicheWei�ejedem
Proze��eaus, und vergleiche�ichlieber, auch-bey
der �icher�tenUeberzengungvon Recht , gsbe lieber
die Halfte de��enhin, was uns ein Änder �trei-

tig macht , bevor man es zum Schriftwech�elkome

menla��e!

Man halte �eineGe�chäftein �olcherOrdas
|

nung, mache alles darinnen bey Lebzeiten�otlar,
(Dritter Th,”

G ‘daß
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daß nan auch �einenErbennicht die Wahr�chein:-

lichkeit eines gerichtlichenZwi�teshinterla��e!“

Hat uns aber der bô�eFeind zu einem Proz -

ze��everholfenz �d�ucheman �icheinen redlichen,- -

uneigennüßigen- ge�chiktenAdvokaten — man

wird oft ein wenig lange �uchenmü��en— und-

bemühe�ich,mit ihm al�oeinig zu werden, daß
man ihm, au��er�einenGebühren, noch reichere

|

Bezahlungver�preche,nah Verhältnißder Kürze
der Zeit, binnen welcherEr die Sachezu Ende

bringen wird!

Manmache �ichgefaßt, nie wieder in den

Be�iz�einerGüter zu. kommen, wenn die�eein

mal in Advokaten - und Curatoren Hände gera-

then �ind,be�ondersin Ländern,wo alter Schlei
drian, Schläfrigkeitund E in Ge�chäfo
ten herr�chen.

Man erlaube �ichkeine Art von Be�techung
der Nichter! “Wer dergleichengiebt , der i�tbey-
nahe ein eben �oarger Schelm, als Der, wel-

chernimmt. i :

Man wafne �ichmit Geduldin allen Ge�chäf-
ten die man mit Juri�tenvon gemeinem Schlage
vorhat !

Man bediene �ichau< keines Solchen zu
Dingen , die �chleunigund einfachbehandelt wers

en �ollen! fs

Man
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Man �eyäu��er�tvor�ichtig‘im “Schreiben;
Reden , Ver�prechenund Behaupten| gegen Rechts-*
gelehrte! Sie kleben am Bucy�tabeitzin jüri�tiz-
�cherBeweis i�tnicht imincx ein Beweis der ge-

�unden“Vernunft 5

-

funvi�ti�cheWahrheit zuweilen
*

etwas mehr , zuweilen etwas weniger , als gemeine
Wahrheit ; juri�ti�cher-Ausdruk uicht �elten“einex
adern Auslegung fähig, als gewöhnlicherAus-* -

druf, und juri�ti�cherWille oft das Gegentheil
vou dent, was man imGs Lebenrant
ES

Ie

Jch komme jezt zu dern Wehr�tande,Wein :

in ühi�ernheutigen Kriegen nochMann gegen Mann
foche; und die Kun�t, Men�chenzu vertilgeiz
nicht �omethodi�chund ma�chineiümäßiggetrieben
würde; wenn allein per�önlicheTapferteit das Glük
des Kriegs-ent�chiedè,! und’ der Soldat nur füx -

�einVaterland 7 zu Véertheidigüng�einesEigens
thuümsund �einerFréyhäit�trittez�owürde auch
freylich noch kein �olcherTon unter die�enMän«

nern herr�chen,

-

als“�ezt, da zu" einem ge�chikten

Kriegsheldenganz andre Arten von Kenntni��en
gchôrèn, da ein Paar eue Re��orts,némlich
Sübordinationund ein konventioneller Begriffvon

Ehre, auf gewi��eWei�ean “die“Stelle des kühe
né Müths getreten �ind,uid die�edie Men�chen
zwingen inü��en,da �tchuzu- bleibenund aus der

Ferne auf �ich�chie��enzulá��en,wo- die Leidens!

�chaftender Für�tenihnen gebieten, zu �tehnund"

ihrLeben für wenig Gro�chendaran zu wagen.“

G 2 Det
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Dennoch war eine gewi��eRohigkeit„ -Zügello�ig»
keit und- ein Hinaus�eßenüber alle Regeln der:

Moral und bürgerlichenUebereinkunft— gleich
als wáârendie�eGe�eßenur Kinder des Friedens —

noch in dex ex�tenHälfte die�esJahrhunderts fa�t
der allgemeine Charakter eines Soldaten von ho-

hem und niederm Range, Ju un�ernTagen aber

�iehtes damit ganz anders aus, Fa�tin allen

europäi�chenStaaten findet man unter Männern

und Fúnglingénim Soldaten�tandePer�onen,die

dur Kenntni��enin allen Fächernder Wi��ene

�chaftenund Kün�tebe�oadersin �olchen,die zu

ihrem Handwerke gehören, durch eine be�cheidne,
feineAufführang,durch �trengeSittlichkeit, Sanft-
muth des Charakters und nüzlicheAnwendungen

ihrer Muße, zu Bildung des Gei�tesund des Hers
:

zens, �ichder allgemeinenAchtung und Liebe werth
machen. Jch würde al�ogar keine be�ondreVorz

�chriftenüber den Umgang mit Officiers zu geben
haben, wenn nicht theils, �dwie in allen Stäns -

den, al�oauch hier, Ausnahmen vom Guten

Statt fänden, theils einige andre Rük�ichtennicht
mit Still�chweigenübergangenwerden dürftenz

doch kann ich mich dabey kurz fa��en.

Wer �einemStande, �einemAlter, odex �eiz
nen Grund�äßzen-nach, �ichweder gußziehaund

beleigen zu la��en,

-

noch eine Beleidigungdurch
den Zweykampfauszutilgen Lu�thaben kannz- der

thut wohl, wenn ex die Gelegenheitvermeidet,
bey Spiel, Trunk oder andern dergleichenFällen„-

mit rohen Leuten vom: Soldateu�tandein Gemein--
�chaftzu tommen,oder, wenn ex �olchenGeles :

D ij gents
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genheitennichtausweichen kann, �h#dbehut�am,
höflichund ern�thaftals möglichaufzuführen.
Inde��enkömmthiebey auch �chrviel auf den Ruf
an, in welchen man �ichge�ezthat, und ein gra-

der, fe�ter, redlicher und ver�tändigerMannpflegk-
�elb�tvon aus�chweifenden,unge�ittetenLeuten y

re�pektirtund ge�chontzu werden.

Ueberhaupt abex rathe ih, im Reden und

Handeln gegen Officiérsvor�ichtigzu �eyn. Das

Vorurtheil von úbel ver�tandenerEhre, das in

den mcehr�tenArmeen , “vorzüglichin den franzde
�i�chen,herr�chendi�t,und das von mancher ans

dern Seite cinen Nußen�tiftenkann, der hier zu

weitläuftigzu entwickeln �eynwürde,befiehltdem

Officier, auch nicht das klein�tezweydeutigeWörts

chen, das ihm ge�agtwird, hinzunehmen , ohne
Genugthuung durch Waffen zu fordern; und da

hat denn vielmals ein Ausdruk, den man �ichim

gemeinen Leben erlauben“ dürfte, für ihn cinen

beleidigendenSinn.“ Man darf, zum Bey�piel,

wohl �agen:das wär doch nichtgut aber keis

neswegs: das wax �chle<htvon Jhnen “ und

doch muß das, was ‘nichtgut i�t, nothwendig
{let �yn. Mit die�erSprache-der Ucbereins

kunft �ollman �ich«al�oauch bekannt machen-

wenn man mit Per�onen; denen die�elbeGe�eße
auflegt; umgehnwill.

DaF man ‘in Gegenwarteines Officiersnie »

auch riicht dgs Minde�tezum Nachtheildie�esStanz
des vorbvingen*dürfe, ver�teht�ichwohl um fo
méhrvon �elb�t,da es in der That nôthigi�t,daß

e LTE
2E
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der Soldat �einenStand für.den er�tenund wich-

tig�tenin der Welt halte — Denn was �ollihn
-denn- bewegen, �< einer �obe�chwerlichenund

gefährlichen-Lebenêartzu widmen, wenn es nicht
die An�prücheauf Ruhm und Ehre �ind?

-

“Endlich-pflegtbey-dem Soldaten�tandecine
Art von ofnem, treuherzigen, nicht �ehrfeyerli-
chen, �ondernmuntcrn, freyen, und durch. ge�it
teten Scherz gewürztenBetragen uns beliebt zu
machen , mit welchen man daher vertraut wer-

den muß,wenu man mit die�erCla��eleben will,

SAS 4

Kein Stand hat vielleicht �oviel Aunehm-
lichkeit, als der eines Kaufmanns , wenn die�ex

nicht ganz [mit leerer Hand aufängt, wenn das

Glük ihm nicht ent�chiedenzuwider i�t,wenu ex

ein wenig "vor �ich

-

gebrachthat , wenn ex feine
Unternehmungenmit

-

gehörigerKlugheit treibt,
nicht zu: viel wagt: und. auf das Spiel �ezt. Kein
Stand genießt einer �oglüklichenFreyheit „als

die�cr. “KeinStand hak von jeher �ounmiitelbax
thâtigen)wichtigen Einfluß“aufMoralität, -Culz
tux ‘und Luxus gehabt , als die Kaufmann�chaft;
Wenn durch �ieund durch die Verbindung,welche
die�elbe“zwi�chenentlegenen, von einander in

6viel Dingen ver�chiedenenVölkern�tiftet,der T
ganzer Nationenunge�tinimt,und Men�chewfit
gei�tigenund côrperlichenBedürfni��en,mit: Wiß
�en�chaflen, Wün�chen, - Krankheiten, Schäßen

unhSitten bekanntwerdendit,‘WerbJE

E.
ON
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leih nie, wenig�tens�ehrviel �päter,bis dahin
«gedrungen�cynwürden; �oläßt�ichwohl nicht
weifelu, daß, wofern die fein�tenKöpfe unter

den Kau�leuteneines großénReichs �ichüber ein

Sy�temvon Würk�amkeitnach fe�tenGrund�äßen
vereinigten , es in ihrer Macht �tehnmüßte,welche
Richtung des Ver�tandesund Willens �ieihrem
Vaterlande geben wollten. “ZumGlük für un�re

Freyheit aber giebt es theils nicht viel �oweit�es

hende, planvolle Köpfe untex Leuten die�es.Stans
des in der Welt, theils �ind�iedurch �chrver�chits
denes Juteve��e�ogetrennt, daß�iefich nicht zur

Tyxanney ‘vereinigenkönnen; und �ofällt zwar
die Würkungnicht weg, welcheder Handel auf
Sitten und Aufélärunghat , aber es geht doch
damit nicht methodi�chzu , �ondernalles geht�ti-
nen Gang an der Hand der Zeit.  Jnde��enbes
greift man leicht, daß eben das Jdeal , welchesich
von einem großenNegocianten aufge�tellthabe,
einen Mann von feinem, voraus�chauenden, weit

umfa��endenGei�teund, wenn cs. ihm um das

Wohl dex Welt zu thun i�t,“einenMann von edlen,

erhabenenGe�iunungenbezeichnet. Auch giebt es

�olcherMännerin die�emStande, und ih habe y

be�onderswährendmeines Aufenthalts in Franks
furt am Mayn und den benachbarten Gegenden,
deren Einige kennen gelernt, die wahrlich, wenn

�ieauf einem andern Schauplaßzege�tanden,uns
ter den größtenMännern ihrer Zeit genannt wor
den wären, :

Da man nun aber keinerVor�chriftenbes
darf, um zu lernen, wie man mitwei�enund

; G4 guten
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guten Men�chenumsgehn�oll; �owill ih hier nur

von dem Betragen im Umgange mit Kaufleuten
von gemeine Schlage reden, Die�ewerden von

ihrer er�tenJugend an gewöhnlich�vmit Leib und

Seele nur dahin gerichtety auf Geld. und Gut ihr

Augenmerk, und für nichts anders Sinn zu haben,
als fürReichthum und Erwerb, daß�ieden Werth
‘einesMen�chenfa�timmer nach der Schwere �einer
Geldfa�tenbeurtheilen, und bey ihnen: der Mann

i�tgut „ �oviel heißt,als: der Manni�t reich.

Hierzu ge�ellt�ichwohl noch , be�ondersin Reichs
�tädten,eine Art von Prahlerey, eine Begierde,
es Andern ihres Gleichen, da wo es in die Au-

gen fällt, an Pracht zuvorzuthun, um zu zeigen-

daß ihre Sachen fe�t�tehen.Da �ichaber mit

‘die�erNeigung immer nochSpar�amkeitund Haab-
�ichtverbinden, und �ie,�obaldes nicht bemerkt

‘wird, in ihren Häu�ernäu��er�teinge�chränktund

hungrig leben, und �ich�ehrviel ver�agen;�obez

merft

*

man da einen Contra�tvon Kleinigkeit
und Glanz, von Geiz und Ver�chwendung,von

Niederträchtigkeitund Stolz, von Unwi��enheit
und Prâäten�ion,--der Mitleiden erregt , und �o

indu�triosauh �on�tdie Kaufleute findz o fehlt
es ihnen doch mehrentheils an der Gabe, ein kleiz
nes Fe�tdurch ge�chmakvolleAnordnungenglän-
zend/ und mit wenig Ko�teneinen an�tändigen
Aufwand zu machen,

Will�tDu bey die�enLeuten geachtet�eyn;
�omu�tDu wenig�tensin dem Rufe �ichn, daß
Deine Vermögens= Um�tändenicht zerrüttet�ind-

Wohl�tandmachtauf �ieden be�tenEindruk, e: c
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es durch Deine Schuld oder dur Unglük; �v

wir�tDu , auch bey den herrlich�tenVorzügen
des Ver�tandesund Herzens, von ihnen verachtet

werden, wenn Du Mangel leide�t.

Will�t Du -einen*Solchen zu einer

“

milden

Gabe , oder �on�tzu ciner großmüthigenHandlung
bewegen; �omußt Du entweder �eineEitelkeit
mit in das Spiel bringen, daß es bekannt werde,
wie viel dics großeHaus an Arme giebt, oder

dex Mann muß glauben,“ daß dex Himmel ihm
die Gabe hundertfältigvergelten werde; dann
wird es audächtigerWucher.

Große Kaufleute �pielen, wenn �ie�pielen,

gewöhnlichum hohes Geld. Sie betrachten das,
wie jeden andern Speculations- Handel ; aber �ie

�pielendann auh mit aller Kun�tund Aufmerk
�amkeit. Man hüte�hdaher, wenn "man das

Spiel nicht ver�teht,oder es nachläßig, blos als
Zeitvertreib an�icht, �ichmit �olchenMännerndar-

auf einzula��en!

Laß es Dir hier ja ‘nichteinfallen, Werth
auf Geburt und Rang zu �een,be�onderswenn

Du arm bi�t!oder Du wir�tDich fränkenden

Demüthigungenaus�eßen.

Doch p�legtin manchen Kaufimnannshäu�ern
ein Mann mit Stern, Orden und Titel ge�chyteiz
chelt zu werden, Und das“ge�chichtdann aus Prah
lerey/, Um zu zeigen, daßauch Yornehimeda Ga�ta

freund�chaftgenie��en-
oder daß man mit Höfer

und großenFamilien in Verhältni��en�teht.

6 H Auch
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Auch dex Gelehrte und Kün�ilexwird - hier
über�chu,oder nur aus Eitelkeit vorgezogen. Er

Erwarte nicht, daß fl wahrer Werth erkannt
werde!

Da die Sicherheit des Handels auf Púnkt-
lichkeit im Bezahlen und auf Treue und Glauben
beruht; �o{e Dich bey den Kaufleutenin den
Ruf, �trengeWort zu halten und ordentlich zu
bezahlen; �dwerden“ �ieDich höherachten , als

manchen vicl reichernMann!

Wer wohlfcil kaufen will, dex kaufe für
baaxcs. Geld — das i� eine �ehrbekanute Lehre!

Man hat dann die Wahl von Kau�ßleutenund von

Waarxen, und man kann es niemand übel ausle-

gen ,- wenn ev, bey der Ungewißheit„. ob-und wie

bald ex bezahlt werden wird, für �eineWaare einen

üdertriebuenPreis fordert , oder das Satehingiebt, was ex hat.

Hat man Ur�ache,mit dem Betragen des

Mannes zufriedenzu �eyn,mit welchemman Hand-
lungs-Ge�chäftegetriebenhat ; �owechsleman nicht
hüte Noth, laufe nicht ‘von einem Kaufimannezu
dem andern! Man wird treuer bedient von Leuten,
die uns kennen , denen an der Erhaltung ‘un�rer
Kund�chaftgelegen i�t,und �iegeben uns auch,
wenn es ja_un�reUm�tände€rforderteny leichter
Credit ; ohne deswegen den Preis dex Waare- zu

erxhöhn.

Man



Man enthalte �ch,„einein Kaufmanne,für
den geringenVortheil der ihm aus ceinem-kleinen
Handel mit uns zuwachsty viel Máhe, - Zeitvey
lu�tund Wege zu machen ! Die�eUnart i�tbe�on-
ders den-Frauenzimmern eigen, die“zuweilen ich

. für tau�endThaler Waaren auspa>en la��en;um,

nach

|

zwey�tündigerBräugelung und Beta�tungy

fürEinen Gulden zu kaufen, oder gar-alles Ge

�ehenezu�chlechtundjuRO zu finden.

i
Beyfleinen.Kaufleutenrd in Städten; wo

eigentlih nux Krämer wohnen , i� die unartige
Gewohnheit eingeri��en, daß Die�eoft �cheviel

mehv. für ihre Waare fordern, als wofür�iedie-

�elbehingebenwollen. Andre a�fektirenmit atiges

nommener Treuherzigkeit-und Biederkeit, immer
den äu��er�tenPreis zu �egen,und-�ichktinen Hel-
ler abdingen zu la��en,und �omuß man oft ‘dop-

pelt �oviel bezahlen, als die Sache werth i�t,

Er�ternwürde man. ihrekleinen Kün�te.leichr-ab-

gewöhnenkönnen,wenn die ange�ehen�tenin-einer
Stadt �ich/vereinigten , �olchenGaunern gar: nichts
abzukaufen, Es i�tabex das. jüdi�cheVerfahren
beyderArt von chri�tlichenKaufieuteneben �oun-

redlich, als unklug, Sie betrügendamit hôch-

�ionsnurxeinige Fremde und Solche , die von dem

Werthder Waaren nichts: ver�tehen:bey Andern
hingegenverlieren �ieallen Glauben; und wenn

man er�tihre Wei�ekennt; o bietet man ihnen

nur die Hälftevon dem, was-�iefordern, Uebriz

‘geis �ollDer, welcher"kaufen will, die Augeu

aufthun, Und es i�tunvernÿu�tig„ ‘einen Handel
pon einigesWichtigkeitzu. �chlie��enohne:_—k

E

Ss M
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�ichKénntnißvon dem \vahren Werthe der Sache
erworben zu habe, die man zu kaufen die Ab-

fichthar. :

Welch? eint große.Vor�ichtman im Pferde-
handel zu beobachtenhabe; das i�teine befannte

Sache, Bey die�emhat �ichdas Vorurtheil ein-
:ge�chlichen/daß Eltern und Kinder, Ge�chwi�ter
und Freunde- Herrn und. Diener �ichkeinen Ges
rbi��ens-Vorwurf machenzu dürfenglauben, wenn

‘fie �icheinander betrügen.

5.

Die Herrn Buchhändlerverdienten wohl ein

eigenes Capitel. Jn dem�elbenkönnte man �ehr
‘viel Wahres zum Lobe Derer unter ihnen �agen,
die die�enHandel nicht als einen jüdi�chenErwerb,
trecibén,�odaß�ieetwa wenig darum bekümmert

wären, was für:Bücher bey ihnen verlegt und

getauft , in �ofern nur Gelder daraus gelöst
werden z denen es nichr gleichgültigi�t,ob man

�iezu Hebammen von kleinen Krüppeln und Miß-

geburten braucht , ob �iezu Werkzeugen der Aus»

breitung eines elenden/ frivolen, fal�chenGe�chmaks
und �chlechterGrund�ägedienen; �bnderndenen,
wie uü�ermNicolai, Wahrheit - Cultur und Aufs

klärungam Herzen liegt; die das mißkannte,im

Dunkeln lebende Talent ermuntern , aus dem

Staube hervorziehen, in Thätigkeit�ézen,und

großmüthigunter�tüzenzdie den täglichenUmgang
und das Verkehr:mit Gelehrten und Bücherndazu
anwenden, �ich�elbexKenntni��ezu �ammeln;rfî e
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Gei�tzu bildenund be��ereMen�chenzu werden,

Und dann würde, des Contra�teswegen, das Ge-

genbildkeineübleWirkung machen — Das Bild.
eines Mannes, der, nachdem cin halbes Jahr
hundert hindurch die vortrefflichenWerke durch

�eine�chmugigen, geldgierigen Finger gegangen y

noch immer eben �oumpi��endund dumm geblies-
ben — gu��erwas die kleinen Wucher - Kün�te

betrifft — gls ein zehnjährigerKnabe; der .Mas

nu�cripteund neue Bücher nach der Dicke, nach.
dem Titel, und nach dem Verhältni��e�chäzt.und
kauft, nach welchem er- vermuthen kann , daß ein

von fal�chemGe�chmakeirregeleitetes Publikum
darnach greifen wird; der , um die�enfal�chen

Ge�chmakzu unterhalten , durch unbärtigeKnaben

jämmerlicheBro�chüren,Romänchenund Mär,

chen �chreiben,und untex �einerFirma in die Welt -

gehn läßt; der die exbärmlich�teSchmiererey, des ;

ren Nichtêwürdigkeiter �elb�tfühlt,

/

durch einen

viel ver�prechenden-Mode - Titel, oder durch �au-
bere Bildlein aufge�tuzt,nach Frankfurt und: Leip- -

zig ge�chleppt,und für die�eLumpereyen ein �chän-
dendes Lob von feilen Recen�entenerkauft ; der .

den Mann von Talenten wie einen Taglöhnerbe-
handelt und bezahlt, von der einge�chränktenhäus-
lichen Lage eines armen Schrift�tellersVortheil -

zicht, um ein Werk, das An�trengungaller Kräfte,
Nachtwachen:und Aufwand von wahrer Gei�tes-

größeerforderthat, und womit er Tau�endege--
winnen kany, wie Makulatur zu erhandelnz der, -

�ooft ihm ein Werk angeboten wird, verächtlich.-

die Na�erümpftund den Kopf {hüttelt,um-
de�towohlfeilerdaranzukommenzder, wie unter

andern
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andern tin�tèCarlöciŸUnd FrankenthalerFreunde,
dutchNachdruk ein Dieb an fremdem Eigenthume
wird. Endlich kdnüte"< Vor�chriftengeben;

wit diè Schrift�teller“nit Buchhändlernvon dié

> ‘Art ‘umgehi�ollen,‘um nicht ihe Slaven
zu werden; wieman �ibey ihnen Gewicht geben“

kannz und in welcheFori man �einèGei�tes»

Produktegéie��enmuß damit �ievon den Soffern
un�erZeit in Verlag genommenwerden— Das
aber �indzumTheil Zunft- Geheimni��e,die un-

ter uns großenGelehrten nur mündlich“fortge-
p�lanzt”werden, “unddienan al�ohicht Jedem,
der blosLe�eri�tanfdie Na�eheften darf.

Béy der er�tenflüchtigenUeber�icht�olltemän

gläuben, alle Buthhandler, die nur irgend eini-

gen Verlag hätten,müßtenreichwerden, Wein

man in Teu�chlandvier und zwanzig“Millionen
Einwohner annimtnk, Unddani rechnet, daß.icdes
Buch“ tau�endmal“ abgedruktwürde; �obeträgt
das auf 24,000 Men�chennur Ein Exemplar —

Und welchesBuch éöuntke#9 �chlecht�eyn, daß
niht“ünter 22,000 Leuten, Einer Lu�tbekäme

es zu kaufen? Allein tnan wird balb- andrer Méi

nung, wenn man die Schuldbücherder Herrn
Buchhändlerdurch�cht;wenn man erfährt,daß
�ie‘von ihren Amtsbrüdernnicht mit Gelde, �on-
dern mit Makulätu und Ladenhütcrn, ‘von andern:

Käufernaber oft mit Vettrö�tungen*bezahlt wer:
dent7 daßman von der Summe iener 24,009,000

beynahéden ganzenBauern�tandabrechnen“muß,
uid daßdie häufigenLeyh- Bibliothekenund Nach-
druf -Fabriken ihneh béträcht'ichenSchadenzue

fügeit- Doch
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Doch noch“eine Bemerkung!Wer �chbey
Buchhändlern,be�ondersin minder großenStäd-
ten, belicóstmachen will ; dex leyheund verleyhe
nicht vicl Bücher, Und errichte keine Le�e- Ge�ell?

“

�chaften!Mannkann es �onwahrlichden armen
Handelsmännernnicht übel nehmen, daß �ie�ich,
durch Nachdruk, kleine Kün�teund �par�ames

Honoxrarium,an ihren Collegen, ‘aimYublikound

an den Autoren zu erholen�uchen,wenn uutex
zwanzig Per�onenkaumEtter ein Buch kauft;
die übrigenaber urn�on�tinitle�en. ;

He

Jh habe im er�ten Theile die�esBuchs
bey Gelegenheit, da ich Bemerkungenüber den

Umgang mit Wohlthätevnmachte, zugleichvon

“dem Betragen in Rük�ichtauf Lehrer und Erzie-
her geredet. Unter die�erCla��ehabe ich aber.
die �ogenanntenMaitres, das heißt: dic �tunden-
wei�ebedungenenUnterwei�erin Sprachen und.
Kün�ten,nicht mitbegriffen. Von Die�en.werde.
ich daher auch hier cin Paar Worte �agen,

Wirklich“i�tes cine ret lä�tigeBe�chä�ti-
gung, zu Erringung�cinesUntechalts, ‘den ganz
zen Tag durch, in Wind und Wetter, von einem
Hau�ein das andere zu laufeu und, ohne freye,
Wahl der Schüler die�elbenAnfaitgsgründeeiner.

"

Kun�toder Sprache unzähligemalwiederholenzu
mü��en.Findet man nun untex die�enMei�tern
dennocheinen Mann, dem, troz die�erab�chre-

denden-Schwierigkeitenzdié Fort�chritteweene
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�eineSchülermachen, mchr als dex Gewinn�tam

Herzen liegen, dem es evu�tlichdarum zu thun.
i�t,�eineKun�tleiht, gründlich,lebhaft und deut-

“li vorzutragen; 2 ehre man Die�en,wie jeden
Andern, der etwas zu un�rerBildung beyträgt!
Man folge ihm! Man la��ees nicht dabey bewcn-

Ten, die Lehr�tundeauszuhalten , �ondernberette

�ichdarauf „vor Und wiederhole das Gelernte , da-

mit ex �eine{were Arbeit nicht mir Seußzenver-

richte ! oft aber trift_ man unter die�enHerren
fehr �chlechteSubjekte anz Men�chenohne Erzie-
hung und Sitten, die von dem, was �ieAndern

beybringenwollen, �elb�tcine klare Begriffe, am

wenig�tenabex die Gabe haben, in Andern der-

gleichen zu erwe>enzMen�chen,dic, be�onders
wenn �iees mit Kindern zu thun haben, ihre
Schüler etwas auswendig lernen la��en,womit

�iegelegentlichdie unwi��endenEltern täu�chenkön-

nen, welche dann großeBegri��evon den Fort:
{ritten fa��en, die gemachtwerden , indeßder

Mei�terfroh i�t,wenn die Stunde glüklichvor-

úber gegangen; Men�chen,die, um die�eStunde

zuvertreiben, Stadt-Märchen erzählen,aus einem

Hau�ein das andere tragen , oder gar das unedle

Handwerkvon

-

Kupplern und Liebesbriefträgern
verwalten. Jch fann jeden �org�amenVäter, und

wem �on�tjunge Leute anvertraut �ind, nicht.

genug vor die�erbô�enGattung von Unrerwei�ern

warnen, und rathe, �oviel möglich, bey den

Lehr�tunden�olcherMei�er,die man nicht recht
genau kennt, gegenwärtigzu �eyn,

Ls
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Ein redlichex, arbeit�amerund ge�chiktex
Handwerkömannoder Kün�tleri�eine der nüz-
lich�tenPer�onenim Stagte; und es macht ‘un-

�ernSitten wenig Ehre, daßwir die�enStand
�ogering�chäßen.Was hat ein müßigerHof-
�chranze,was hat ‘ein reicher Tagedieb , der um

�einbaares Geld ihm Titel und Rang erkauft hat;
vor dem f�lcißigenBürger voraus, der �einenUn-

terhalt auf erlaubte Wei�edurch �einerHändeArs

heit erwirbt? Die�exStand befriedigt un�reer�ten
und “natürlich�tenBedürfni��e;ohne ihn würden

wix für un�reNahrung und Kleidung und für
alle Gemächlichkeitendes Lebens mit eigenen hohen
Händen�orgenmü��enzund erhebt �ichnun gar
der Handwerker oderKün�tler(wie es �ehroft der

Fall i�t)über das Mechani�che, durch Erfindungs-
kraft und Verfeinerung �einerKun�t; �overdient

er doppelte Achtung. “Dazukömmt, daß man

wüúxrklichuntex die�enLeuten, die bey ihren Ge

�châftenZeit genug haben, an andre gute Dinge
zu denken , zuweilen dic hell�teKöpfe und'Män-
ner antrifft, die freyer von Uktheilen�ind,als
Viele, die durch Studieren undSy�temgei�tihre
ge�undeVernun�tver�chrobenhaben.

Man ehre al�oeinen ret�cha�enenUnd flei�s
�igenHandwerksmann, und betrage �h höflich
gegenihn! “Mangehe nichtone Noth, �vlange

man
‘Pon �einerArbeity von �einemFlei��eund

‘von�einenPrei�enzufriedeni�t, von ihm ab,
vt �ichail einen andern zu wenden ! Man mache

( Dritter Th.) H nicht
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nicht den Handiwerksneidunter die�enLeuten rege!
Man ziehe, bey gleichen Um�tänden,den Hand-
werksmann, der un�erNachbar i�t, dem entfern-

ter wohnendenvor! Manbezahleordentlich, punkt»

lich, baar, und dinge ihm nicht über die Gren»

zen. der Billigkeitab! Unverantwortlich i�tdas

Verfahren �ovicler Vornehmen und �elb�tReichen,

die, bey allein Aufwande, den �iemachen, nur

zulezt daran denken , die Handwerksleute, welche
fur �iearbeiten , zu befriedigen. Sie verlieeen

‘vielleichtin Einem Abend Tau�endeim- Spiele,
und machen es �ichzu einem Ehrenpunkte, die�e

ohne Auf�chubzu tilgen; ihr armer Schu�terhin-
gegen muß, um eine Rechnung von zehnThalern ,

worunter mehr als. die Hälfte in baaren Auslagen
von �einerArmuth be�ticht,bezahlt zu erhalten -

Jahre laug manchen �aurenWeg- vergebens thun,
und �ichvon einea groben Haushofmei�terabweis

�en la��en.Dies �türzt-�omanchen ehrlichen,
�on�twohlhabendenBürger in Mangel , oder ver-

leitet ihn, ein Betrüger zu werden.

Es herr�chtaber unter den Handwerksleu-
ten die unartige Gewohnheit des Lügens, Sie

‘ver�prechen,was �ieweder halten können,noch
halten wollen , und übernehmenmchr Arbeit , als

�ie-in der verhei��enenFri�tzu liefern im Stande

�ind.Es würde der Mühe werth �eyn,daß�ich,

wieich etwas Achnliches vorge�chlagenhabe, als

„Ih von dem Ueberfordernder Krämer redete, die
ange�ehen�tenLeute in einer Stadt dahin vereinig-
ten, bey cinem �olchenWindbeutelmicht mehr
‘arbeiten zu la��en,Was. mich betrifft; (der E:

UX Vie
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vielleicht zu pedanti�chauf Worts - Erfüllungund

Ordnung halte) ich mache mit den Handwerks

leuten, welche für mich arbeiten, den Vertrag,
daß ich augenbliklichvon ihnen abgehe, �obald�ie
mir ihre Zu�agenichthalten. Jn ihrer Gegen-
wart �chreibeih mix mehrentheilsdie Stunde

auf ,_in welcher �iedie Arbeit zu liefernverhei��en5

i�tuun die�eStunde er�chienen,und �ic�tellen�ich
nicht ein; �ohaben�ievon frühenMorgen bis in

die Nacht vox mir und meinen Leuten keine Ruhe.
Dadurch nun, und weil ich jedesmal bey Ablit=
ferung der Arbeit baar bezahle, erlange ich, daßich �eltenerbelogenwerde, als Andre,

8.

Ein Blik zurüfauf das, was ich von dem

Umgange mit Kaufleuten ge�agthabe, erinnert

mich , daßich bey die�erGelegenheitauchvon den

Juden , als gebohrnen Handelsmännern,hätte
tedeu �ollen, Jch will aber das Wenige, {o ih
etwa über die�enGegen�tandvorzutragen habe»
hicr nachholen.

Jun Amerika tri�tman �ehrviel Juden an,
die durchaus in allen ihren Sitten mit den Chri
�enüberein�timmen,auch �ogarmit chri�tlichen
Familien,durchwech�el�eitigeHeyräthen, �ichvers

binden, Jn Holland und einigen Städten von

Teut�chland,be�ondersin Berlin, i�die Lebens»

art manchex jüdi{zhenFamilien von der Wei�e,

„wie andre Religions- Verwandteleben,auch fa�t

gar nicht Unter�chieden,Ju die�enFällen"i



116

i�teine von den Ur�achengehoben, weswegen dex

Charakter die�esVolks �dviel nicht vortheilhafre
Eigenheiten hat, Daß übrigensdie höch�tunver=

antwortliche Verachtung - “mit welcher wir den

Juden begegnen, der Druk in welchem�ie in den

mehr�tenLändern leben, “unddie Ohnmöglichkeit
auf andre Wei�eals durchWucher ihren Lebens

Unterhaltzu gewinnen, daß dies alles nicht wenig
dazu beytrágt, € morali�ch�chlechtzu machen ,

und zur Niederträchtigkcitund zum Betruge zu

‘reizen; endlichdaßes, ohngeachtet allex die�er
Um�tände,dennoch edle, wohlwollende, gröoßmüs
thige Men�chenunter “ihnengiebt — das �indbez

kannte, oft ge�agteDinge, Betrachten wir aber

hier die Juden, nicht wie �ieunter andern Ums»

�tänden�eynkönnten, noch wie einzelneSubjekte
unter ihnen �ind,�ondern�o, wie wir jezt ihren
Volks - Charakter nach der größernAnzahlbeurs
theilen mü��en!

Sie �indunermüdetda, wo etwas zu gewin-
nen i 7 und macher, durch ihren engen Zu�am

menhang in allen Ländern , und dadurch, daß �ie

�ichdur keine Art von Behandlungund Zurük-

‘wei�ungab�chre>enla��en,fa�tunmöglicheDinge
möglich. Mann kaun �iedaher unter der Hand
zu den wichtig�tenVerhandlungen brauchen, nur

muß man ihre Dien�tegut bezahlen,

Sie �indver�chwiegen, wo �ieJutere��edas

bey finden; vor�ichtig; zuweilenzu furcht�am,

doch für's Geld bereit, das Aerg�ezu wagenz
|

ver�chlagen;witzig,‘originelin ‘ihrenEinfällens

Schimneichs
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Schmneichler-im höch�tenGrade, und. finden al�o

Mittel, �ichohne Auf�ehnin den größtenHäu�ern
Einflußzu ver�chaffenund durchzu�ezen,was man
ohne �ie�{hwerli<erlangen würde.

Sie �indmistraui�h. Habenwir �ieaber

eintnal von un�rerPúnktlichkeirim Bezahlen und

von der Heilighaltungun�ersWorts überzeugtz;

haben �ieoft ge�chäftemit uns gemacht und wi��en,

daßwir mit un�ernFinanzen nicht ganz übel �ichen;

�okann man auch bey ihnen Hülfe finden , wenn

alle chri�tlicheWucherer uns im Stiche la��en.

Bi�tDu aber ein �chlehtexWirth, oder �ind

Deine Vermögens-Um�tändein einer zweydeutis-
gen Lage; �owird nicmand dies leichter gewahr
werden , als der Jude. Rechne dann nicht dar-

auf, daß er Dir Geld vor�chie��enwerde, oder

mache Dich gefaßt, ihm, wenn er es auf Spe-
fulation daran wagt, Dich zu �oübertriebenen

Procenten und- zu �olchen-Clau�elnverbindlich
machen zu mü��en,daß dadurch deine Lage gewiß -

noch unglüklicherwird!

Es wird den Juden gewaltig {wer, �ich
vom Gelde zu �cheiden.Wenn jemand, den �ie

nicht recht genau kennen, �ieum ein Darlehn an

�pricht; �owerden �ieden�elbenauf einen andern

Tag wieder be�tellen.Unterde��enfor�chen�iebey
Handwerkern,Nachbarn, Bedienten und dergleichen,
nachdenklein�tenUm�tändendes künftigenSchuld-
ners. Kömmr Die�erzur be�timmtenZeit wieder -

�olaßt�ichdex Jude verläugnen,odex ver�chiebt
Hz die
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die Zahlung noh üm einigeWothen, Täge ; öd

Stunden, Und i�tauf Deinem Ge�ichtenur irgend

eineSpur von Verlegenheitüber Deine Um�tände,
oder von zu großerFreude über die zu hoffende
Hülfe zu le�en;�owird der Jude �ichniht von

�einemMammon trennen, und hatte ér auch �chon

angefañgen,das Geld hinzuzählen,Daß ex Dix
immex das leichte�teGold giebt/ das ver�tcht�ich
von �elber.Auf dieß alles muß man �ichgefaßt

machen , wenn man in �olcheFällekömmt.

Bey dem Handel mit HebrádkgemeinerArt

rathe ih die Augen oder den Beutel zu öfnen.
Es i��ehrnatürlich,daß ein Chri�t�ichauf ihre
Gewi��enhaftigkeit,auf ihre Betheurungen

“

nichk

verla��endarf. Sie werden Euch Kupfer für

Gold, drey Ellen für vier, alte Sachen für neue

verkaufen, fal�cheMünze für ächtegeben; wetin
Jhr es nicht be��erver�tehet.

__ Wenn man alte Kleider oder andre Sachen
än Juden verhandeln will; �o�ucheman mit dem

Er�ten,dex uns ein irgend leidliches Gebot thut è

�ogleicheinig zu. werden! Lä��e�tDu ihn fortgehn ,

__ ohne �einGebot anzunehmen; �owird die Nach-
Licht, daßbey Dir etwas zu �chachern�ey,und

daß man Mendeln oder Jokef den Handel nichk
verderbendürfe,wie ein Lauffeuer durchdie ganze
Juden�chäftgehn , und in der Synagogepublicirt
werdenz in �olchenFällen halten �ietreulich zus

fammen. Es werden dann haufenwei�edic Jôraz
eliten , fremde und einheimi�ch,Dein Haus bez

fürmen,LEjeder�pätexKommende wird immee

etwas



Tg

eivas weniger bieten, als der Vorhergehende, bis

Du endlich entweder den Er�tenwieder auf�uch�t,
der aber danndie gleichanfangs gebotne Summe
noch vermindert, oder bis Deine Waare Dir �o

juwider wird , daß Du �iefür die Hälftedes

Werths einem Andern hingieb�t,der �ietreulich
dem Er�ten‘einhändigt, Wenn auch ein Jude
von gemeiner Art Dir im Handel �oviel bietet
als du éta fordern zu dürfenglaub�t;‘�o�chlage
doch nicht gleich zu! Er wird �on�tzurükzichn,
entweder weil er nun denkt, er hätte noch wohl
feilex darankfonimen können, oder cs �te>eBetrug

dahinter.

Ji man �einesKaufs mit einem Trödel

Suden völligeinig; �owird er doch nochver�its
chen, uns zu hintergchn. Er wird gewöhnlich
fagen: ¡ex habe kein baares Geld bey �<{,wolle

yuns aber die Uhr oder �oetwas zum Unterz

11 vfande la��en.“Erweiß wohl, daß man das

�eltenannimmt. Giebt man ihm nun Creditund

das Gekaufte mit; �o�chlevpter dies in der gan-

zen Stadt umher, bietet es feil, und bringt es

endlich wieder, mit dem Bedeuten:; „man �olle

1 tivas �chwindenla��en;er habe �ichübereilt,
gu

Oder ex kommt gar uicht wieder, und man muß

longe hinter der Bezahlung herlaufen. Auch wol-

len �iegar zu gern Waare �tattGeld geben, denn

bie baaveMünzei�ihnen �ehran das Herzgewach-
�en

— Auf dies alles darf man �ichnicht einla�
�n. Etwas ganz Charakteri�ti�cheshat die�eNa-
tion übrigensin Allem — Jch rede von dem gro

« �enHaufender�elben7 nicht von-Denen, die �ich

H 4 (viel
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(vielleicht nicht zu ihrem -Glücke)nach den-Sitten
der Chri�tenumgebildet haben — Man _hôredie

Mu�icin ihren Tempeln, und die ganz originelle
Art 7 wie �icdie�elbevortragen! Man �che�ietan-

zen! Man gebe Acht auf die Verzierungen,

-

welche
auch. die reich�tenaltenJuden in ihren Häu�ern
anbringen , ob nicht immer etwasvon den Knäu-
fen an dem Tempel Salomons, von -den Verzie-
rungen der Bundeslade, Scharlach, Ro�cnroth
und gezwirntewei��eSeide mit unterläuft!

9.

Jun den mchr�tenProvinzen von Teut�chland
lebt der Bauer in einer Art von Druk und Scla-

verey , die wahrlich oft härter i�t, als dic Leib-

._ eigen�chaftde��elbenin andern Ländern, Mit Ah-

gaben überhäuft,zu. �chwerenDien�tenverurtheilt »

unter dem Joche grau�amer, rauherzigerBeamte
�eufzend, werden �iedes Lebens nie froh , haben
keinen Schatten von Freyheit, kein �icheresEigens
thum, und arbeiten nicht für �ichund die Jhriz
gen , �ondernnux für ihre Tyrannen.

Wen nun die Vor�ehungin die glükliche
Lage ge�ezthat, zu Erleichterung die�er�o�chr
gedrüftenund doch�owichtigen , 0 nüzlichenMen-

chen -Cla��eetwas beytragenzu können;o! der

�chaffe�ichdoch die �üßeWonne, inden kleinen
Hütten der Landleute Freude zu verbreiten, und

�einenNamenvon Kindernund Enkeln mit Ses
gen genannt zu hören!_ Lus

ES

Wohl
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Wohl fréylich�ind"diè Bauerit züm1Theil.�o

hartnäckige, zänki�che7wider�pen�tigeund nver-

�châmteGe�chöpfe; daß�ieaus der gering�tênWohl-
that eine Schuldigkeit machen, daß�ienic’zufrie
den �ind;“immer klagen, immer mehr’haben wol

len, als man ihnen zuge�téhnkannz “allein�ind

wir nicht �elb�t,durch lange fortge�ezteunedle Be-

handlung“und Vernachläßigungihrer Bildung
daran. Schuld, daß niederträchtigeGe�innutige#7

bey ‘thnen-hexr�chendwerden?" Und giebt es“nicht

einenMittelwegz zwi�chenübertricbener:Nach�icht-

und. de�poti�cherStrenge und: Grau�amkeit® Jch-
verlange nicht , daßein-Landes- oder Gutsherr �ich
des Rechts begeben�oll, �eineUnterthanenzu gewi��en

�chuldigenDien�tenzu brauchen z allein ex �ollnicht,
damit: er, zum Bey�piele,das grau�ameVergnü-
geit einer Hir�ch- und Schweine-Meßeley.�chme>ey

den Bauer, zu: einér- Zeit, wo �eineGegenwart
zu Hau�ethn und �eineFamilie -

gegen Mangel
�chúgenmuß7 mehr Tage hinter einander ‘in �tens
gex Kälte mit leerem Magen hecumlaufer „und

Ohxen und Na�enerfrieren la��en."Er“ �oll‘ihm
die �chuldigenAbgaben nicht �chenken;"" aber ex

�ollNach�ichtmit �einenUm�tändenhaben , Nük-

�ichtauf exlittcne Unglüksfällenehmen, und. dar-

auf halten, daßdie Beamten die Gelder zu ‘einer

Zeit eintreiben , wo es dem ‘armen Landmanne

weniger �chwerwird, baare Münzeaufzutreiben,
ohne �ichmit Leib und Secele' dem Juden oder

dem bô�enFeinde zu ver�chreiben.
Man �chwäzkt0 viel

-

von Verbe��erungdec

Dorf�chulenund Auféflärungdes Landvolksz allein

überlegtman auch wohl ‘immex genau genug,

H 5 welch?
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welch? ein-Grad von “Aufklärungfür den Land-
mann , be�ondersfür den von niedrigem Stande,
taugt ?- Daß man den Bauer nach und nach, mehr
durch Bey�pieleals dur Dernon�tration; zu

bewegen �uche,von manchen ererbten Voturthei-
len, in der -Art dcs Feldbaucs und überhauptin

Führung des Haushalts,zurükzukommen;daf
man- durch zwekmäßigenSchul : Unterricht die thôz
richten Grillen, den dummen Aberglauben , dert

Glauben an Ge�pen�ier,Hexen und“ deegleichen zu

zer�törentrachte ; ‘daßman die: Bauern gut �chreiz

‘ben; le�enund re<nenlehre“ das i�tlöblichund

nüzlich.?-Jhuen aber allerley Bücher, Ge�chichs
ten und Fabeln in die Hände zu �pielen;�iezu

gewöhnen, �ichin eine Jdeen: Welt zu ver�etzen;

ihuen die Augen übex ihren arm�eligenZu�tand

zu“dófnen,den man nun einmal nicht: verbe��ern
kannz�i€ dur< zu viel Aufklärung unzufrieden
mit ‘ihrerLage; fie zu Philo�ophenzu machen ;

die über ungleiche Austheilung der Glüksgütet
declamirenz ihren Sitten Ge�chmeidigkeitUnd den

An�trichdex feinen Höflichkeitzu geben = Das

taugt wahrlich nicht. Ohne alle die�ekün�tliche
Hülfsmitteltrifft man inde��enunter alten Land-

leuten Men�chenvon �vunverfäl�chteSinne, von

�ohellem, heiterm Kopfe, und von �ofe�temChaz
rafer any daßDie�emanchenhoch�tudiertenHerri
be�hämenkönnten, Jw Ganzen bètrageman �ich
gegen den Bauer treuherzig, grade , ofen, ert�tz

haft, wohlwollend, nicht ge�{hwäßig,ton�equetit;

immer gleich! und man wird �ich�eineAchtung,
�einZutrauen erwerben, und viel über ihn ver?

mögen.
Von
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Von Land : Edelleuten und ‘ähdern Per�onen

höhernStandes, die in den Dörfern leben, «gilt

zum Theil Da��elbe,Man nehme keinen Re�idenz-
Ton mit zu ihnen hin; hüte (< vor leren Com-

plimenten , nehme Theil an ihren ländlichenFreu-
de , Sorgen und Ge�chäften, ‘und verbanie allen

Zwang im Umgaängemit ‘ihnen, ohne jedochzu

{mutiger , pöbelhafterAufführungherabzu�inken
�owird“ man ‘ihnenals Ga�t,Nachbary MUund Rathgeber?willkommene

:

Siebentes Kapitel.

Ueber den Umgang mit Leutenvon- allerley-
Lebensart und Gewerbes -

La

Zuertvon den �ogenänntenAventuriers! Jch
vede hier nicht von den cigentlichen Betrügern
und Gaunern; von Die�en�ollgleich nachher ge»

handelt werden; �ondernvon der un�chädlichen
Art der Abentheurer , die, wenn �ie{< mit Mas

dam Fortuna gar zu oft üúberworfenhaben , zus

lézt an “die kleinén Neckereyendie�eslaunichten

Weibes #0 gewöhnt�ind, daß �iéimmer auf's
Neue blindlingsin den Glükstopfhineingreifen»
und es wagen, entweder auf die Finger geklopft
zu werden, oder einmal einen fetten Brocken

&er
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erhá�chen; ‘Sie leben ohne fe�tenPlan für den

folgenden Tag, auf gute Hofuung los, unterneh-
mei alles, was ihnen für den Augenblikeine Aus-

�ichtzu einigen Unterhalte zu eröfnen�cheint.Wo

eine reiche Wittwe zu heyrathen, (eine Pen�ion,
eine Bedienung an. irgend einem Hofe, oder, der-

gleichen zu erhalten i�t;

-

da �ind�ienicht �aum�e-

lig. Sie taufen �i{h7adeln �ich,�chaffen�ichumy

�ooft es ihnen beliebt , ud es die Sache erleich:
tern kann. Was �ichals Edelmann nicht durch-
�egenläßt, das ver�uchen�ieals Marquis, als

Niobe’,als Officier. Zwi�chenHimmel und Erde

i�tkein Fach , kein Departement, in welchem �ic

nicht bereit wären ,- �ichaa dié Spißzeder Ge�chäfte
fiellen zu la��en,kcine Wi��en�chaft,über welche
�ienicht mit einer Zuver�ichtplaudern , die fogar
den Gelehrten zuweilen-�tußzenmacht. Mit einer

bewundernêwürdigenGewandheit, mit einem lavoir

faire, das �clb�tdex be��ereMaun zum Theil von

ihnen lernen �ollte, gelangen �iezu Dingen, die

der Recht�cha��en�teund Ver�iändig�tenicht einmal

zu wün�chenden Muth hat. Ohne tiefe Menz
{énkénntnißhabn �iegrade das, womit nan in

die�erWelt über wahre Weisheit den

-

Mei�ter

�pielt— e�pritde conduite. Gelingt das nicht,

“was �ieunternehmen;

|

�owerden �iedoch dadurch
nicht in“ ihrêm guten Humor ge�tört;die ganze

Welt i�ihr Vaterland, und als blinde Pa��agiers

�ind�cauf dem Po�twageneben �ozu Hau�e,
als in einer prächtigenCaro��e— Ein gutmüthiz
ges Völkchen!durch das Nomaden-Leben„gewöhnt;

Freuden und Leiden gedultigzu ertragen und zu

theilen, Haben �ieirgendwö-ihre-Rolle ausge-

�pielt;
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�pielt;> �{nüren�ieihreBündelchen, und gehen
aus ihren Pallä�ten�oleichtfüßig:davon , wie ein

flüchtigerMorgen - Traum.

Als Ge�ell�chafter-mâgman die�eLeute nicht
verachten! Sie haben �omanches ge�ehnund er-

fahren, daß dem Men�chenkennexihr Umgang
nicht ganz unintere��ant�eynkann. Ja ! wenn

�ie�onnicht bôsartig�ind; �ofindet man bey -

ihnen Theilnchmung, Dien�tfertigkeitund Gefäl-
ligkeit in hohem Grade. Dagegen i�tzu einer

- génauen freund�chaftlichenVerbindung mit ihnen

gar nicht zu rathen.

-

Man’ �eynicht zu vertrau-

lich gegen �ie,und ‘bediene �ich

-

nicht ihrer Hülfe

zu wichtigen Ge�chäften! Theils leidet dadurch
un�ereigner Rufz theils kann man �ichvon ihrem
Leicht�inneund ihrer Charakterlo�igkeitwenig wahre
Hülfever�prechen;auch pflegen �ienicht eben �ehr

e>el in der Wahl der Mittel zu �eyn,welche�ie

anwenden, úm zu einem Zwecke zu- gelangen.

24

Be�chämenicht leicht den Aventurier , auch
Den von �{le<terAxt nicht, wenu Du ihn irgend-
wo in einer erborgten Ge�talt,unter fal�chemNa-

nen, odder mit �elb�tge�chaffnenTiteln und Ehren-
zeichen“ge�chmüktantrifft, in �ofern nicht wich-
tige Gründe eintreten, oder Du be�ondernBeruf
dazu ha�t!Auch würde Dir das nicht immer gez

lingen ; denn �eineUrver�chämtheitmögte-vielleicht
Wege finden» das Unangenehme einer �olchen
Scene auf Dich�elb�tfallenzu machen, Doch

:

fanñß
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kann es zuweilen nüzlich�eyn,- �oeinen Herrn
unter vier Augen? merken zu la��en,daß er von

un�rerBekannt�chaft�ey,und daß es in un�rer

Macht �tehnwürde, ihn zu entlarven, daß man

aber �einer{onen wollé. Dann wird ihn viel-

leicht die Furcht vor der Entde>ung zurükhalten,
bô�eStreiche zu �pielen. "Es giebt, aber unter

die�enLandläufernäu��er�tgefährlicheLeute, Aus-

�päher, Verführer; Verläumder , Diebe und

Schelme aller Art. Nicht nux �ollteDie�endie

Thür jedes ehrlichenMannes ver�chlo��enbleiben ,

�onderndie Éleinernteut�chenFür�tenwürden auch
wohlthun, wenn �ie�ichweniger mit �olchenGez

�indeleinlie��en,welchesgewöhnlichmit einexTa-

{he voll von Planen und. Projekten zum Be�ten
des Landes , zu Beförderungdes Handels, zum

Flor und zur Ver�chönerung- ihrer Re�idenzeny

angezogen kömmt, redlicheDiener aus ihren Aem-

tern verdrängtund verdächtigmacht, �einenBeusz
tel zum. Ruin des Landes. �pikt,  freylich �eine
Nolle �eltenlange �pielt,— aber, wenn es auch,
mit Schimpf und Schande beladen, davongchn
muß; mehrentheils viel ge�tifretesUnglük zurük-
láßt, was es nie wieder gutmachen kann,”und

iegend einen andern �chwachenHerrn findet, mik
dem es �eineOpevationen auf das Neue anfängt.
Jn die�enFällen- i�tes Pflicht/ dem Bö�ewichte:
öffentlichdie�eMaste abzuzichnzdoch thue- man

das nicht eher, als bis man die deutlich�tenBe-

wei�egegen ihn in Händenhat! den dergleichen
Men�chenhaben die Gabe, ihre Sache von �olchen
Seiten vorzu�tellen,daßman �ehrviel wagt, wens

man �iemit un�ichernWaffen angkeift, =

3.
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3

Unter allen Abentheuxern�ind,nah meiner

Empfindung, die Spieler vom Handwerke die

verächtlich�ten,Jundem ich nun von ihnen rede,“

werde ich auh Gelegenheit nehmen, über das

Spiel im Allgemeinen und übcx das Betrage
bey dem�elbenetwas zu fagen.

Keine Leiden�chaftkann �oweit führen, keine

ann den“Jüngling, den Mann und gauze Fami-
lien in_ ein grenzenlo�ersElend“�türzen,keine den
Men�chenin eine �olcheKettenreyhe von Verbre-

| chen und La�ternverwi>eln, als die vermaledeyte
/ Spiel�ucht, Sie erzeugt und nährt alle nux

“er�innlichen‘unedelnEmpfindungen : Hab�ucht,

Neid» Haß, Zorn, Schadenfreude , Ver�tellung,
Fal�chheitund Vertrauen auf blindes Glük; �ie

kann zu Betrug, Zank, Mord, Niederträchtig-
„ eit und Verzwei�lungführen, und tödtetguf die

unverantwortlich�teWei�edie goldne Zeit.

-

Wer

xeih i�t, der thut thöricht, wenn er �einGeld
auf �oungewi��eSpeculation anlegt, und wer

nicht viel zu wagen hat , der mußfurcht�am�pie--

len, kann die Launen des Glüks nicht abwarten,»

�ondernmuß bcy dem er�tenwidrigen Schlage das

Feld räumen, oder er wagt es darauf/ aus einem

Dürftigen,cin Bettlex zu werden.

“

Doch i� die

Thorheit der Er�ternnoh weit größer,“als die
dex Leztern, Selten �tirbtder Spieler als ein

reicherMannz wer daherauf die�emelenden Wege
‘Vermögenerworben hat, und dann nicht aufhört
zu �pielenz ‘derhat zehnfachesUnrecht, '

“

Hüte
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HüteDich, mit Leuten vom HandwerkeDich
auf ein Spiel einzula��en,wenn Dix deinGeld
lieb “i�t!

Traue Keinem von ihnen ; ‘in keiner Sache!
— Die wenigen Ausnahmen, wo

-

die�eRegel
einem ehrlicherSpieler von Profegion Unrecht
thun könnte,verdienen nicht in An�chlaggebracht
zu werden, und wer �ichdie�erverächtlichenLez
bensart widmet , der mag es nichr úbelnehmen,

daß man ihm-den Gei�tder Zunft zutraut „zu

welcherer �ichbekenut.

Laß Dich auf keine bloße Hazard - Spiele
ein! Uin geringen Preis ge�pielt, �ind�ieäu��er�t
langweilig, und hohes Geld dem Ohngefehr pveis-
zugeben„ i�tNarvrheit."" Ein ver�tändigerMantt

verachte jede Be�chäftigung, bey welcher Kopf
und Herz �chlummernmü��en,und tnan darf nur

ein mittelmäßigeRechner �cyn, um leicht zu
calculiren , daß‘bey �oichenGlüks : Spielen die

Wahr�cheinlichkeitimmer gegen uns i�. Wollèn

wir aber gar keine Wahr�cheinlichkeitannehmen;
#0 bleibt dex Erfolg ein Werk des Zufalls, und

wer wird denn vom Zufalle“abhängenwollen?“

Auf die �ogenannteCommerce - Spiele thue
entweder auch Verzicht, oder lerne �ievorherrecht,
und �pielemit gleicherAufmerk�amkeit,es mag

um hohen Preis, oder um ine Kleinigkeitgelten?
Lerne Dith aber auch 1m Spielen bemei�tern!

Mache nicht, durch gehäufteFehleran Aufmerk-
�amkeitund Kun�t,Dich �elberarm, und Deinen

Mit�pielernUngeduldundLangeweile >

Zeige
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Zeige keine bô�eLaune, wenn Du �chlechte
Karten bekömm�t,wenn Du verlier�t! Wer nie

Geld im Spiele verlieren will , der muß�ichauf
die Blindckuh cin�{hränken.

Spiele nicht �ounerträglichlang�am, daß
Deinen Ge�ell�chafternalle Geduld vergeht.

Zanke nicht, wenn Deine Mit�pielerFehlex
machen!

Zeige keine laute Freude,wenn Du gewinn�t?
das p�legtDem, welcher verlorenhat, empfind»
licher zu �eyn, als der Verlu�t�elb�t,

Nöthigeniemand zum Spiele, wenn er nicht
gern, oder unglüflich�pielt!Dies ge�chichtviela

fáltig von Leuten , denen es eine wichtige Angeles

genheit i�t,ihre Parthien vollzähligzu haben.
— Doch die�eMaterie ifi wohl kaum ciner

�olangen Abhandlung werth — Wenden wix uns

zu andern Gegen�tänden!

4

Unter den Abentheurern un�rerZeit �pielen
die Gei�ter�eher, Goldmacher , und andre my�ti-
�cheBetrúgerkeine unbeträchtlicheRolle,

-

Die�e
Art von Schwärmerch, nemlich der Glaube an

übernatürlicheWirkungen und Er�cheinungen, i�t

�ehran�te>end.Bey dem Gefühle, wie manche
Lücke in un�ernphilo�ophi�chenSy�temenund Theos
rien übrig bleibt,

-

�olange un�erGei�tin den

Grenzen irdi�cherAusdehuung einge�chränkti�ty
und bey der Begierde, dennoch,über die Grenzen
die�erEinge�chränktheithinaus, Blie zu thune
�cheintes dem Men�chenganz natürlich, die uner

flärbaren Sachen a po�teriori,zu erläutern,E
(Dritter Th.) Fe es

“ILAN
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e mit den Bewei�ena priori nicht recht gehn wills

“das heißt: aus den ge�ammeltenThat�achenRe�ul-
tate zu ziehn, die ihm angenehm �ind,Re�ultalz
die theoreti�ch,durch Schlü��el,nicht voll�tändig

Yerausfommen. Dage�chiehtes dann, daß, um

eine Menge �olcherThat�achenzu gewinnen, -man

geneigt -i�t,jedes Märchenfür wahr, jede Täu-

�chungfür Realitätzu halten, damit man �einem
Glauben Gewicht gebe. Je aufgeklärter aber die

Zeiten werden, je äm�igerman �ichbe�trebt, der

Wahrheit auf den Grund zu kommens; de�to�icht-

barer wird es uns, daß wir auf Erden die�en
Grund nicht finden, um de�toleichter al�ogera-

then wir auf jenen Weg, den wir vorher verach-
tet habeu, �olange noch auf dem rechten Wege
der Theorien neue Entdeckungen zu machen waren.

Fch glaube 7 daß dies cine ungezwungene Erklärung
des Phänomensi�t, das �oManchen höch�twun-

derbar �cheint,des Phänomens, das in den Zei
ten der größtenAuftlärung cin blinder Glaube

an Ammen- Märchengrade ‘am �tark�tencinrei�t.

Die�eStimmung des Publikums nun ma--

chen �ichcine Menge Betrüger zu Nute, die

theiis planmäßigverbunden uns zu unterjochen,
theils einzeln, nach Zeit und Gelegenheit, darauf
ausgehn ; ‘die Augen der Schwachenzu blenden.

Sey es nun dabey auf un�ernGeldbeutel ,

oder auf Tyranney über un�ernWillen, oder auf
irgend. cinen andern morali�chen, intellectuellen ,

oder politi�chenMißbrauchange�chn; �si�tes im-

iner �chrwichtig , dagegenauf �einerHut zu �eyn.
Obgleich ih mich nicht fe�tüberzeugenkann,

*

daßeben alle Abentheurer�olcherArt , daß die

Caglio-
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Caglio�tros¿Sain Germains, Schröpferund Cons

�ortenbis auf den armen Ma�iushinunter , �âmts
lich von einer einzigen Triebfeder regiert, werden ,

und daßjeder �olcherWundermann �cieUnternehz
mungen auf den�elbenZwek zu leiten die Ab�icht

haben �ollte; �o�indwix doch Denen allen Dank

�chuldig,‘die uns vor �olchenAbentheurern warnen,
und uns wenig�tenszeigen, wohin das führen
fönnte, Um abex nicht zu wiederholen, was #0
vielfältigi�tge�agtworden und noch immer ge�agt
wird; �owill ich hier, bey dem Betragen. gegen

Leute von der Art, nun folgende:Bor�ichtigkeitss
Regeln vor�chlagen+

Laß es an �einemOrt ge�tellt�eyn, ob man

Gei�ter�ehenund Gold mathen könne,oder nichtL-

Leugne nicht das, wovon Du uicht das Gegens
theil �oflar bewei�enkann�t,daß es nicht möglich

i�t,dagegen etwas einzuwenden! — denn Bes

wei�e,die auf Vorder�ätzeberuhn, welche nur

conventionel angenommen �ind,kfôunenblos Den

“überzeugen,der Lu�thar, davon überzeugtzu

werden. — Aber baue nicht, auf die Möglich-
keit ciner Sage, den Schluß auf ihre Würklich-

keit, noch auf meraphi�i�chePo�itionen, morali�che

Handlungen! Sollte auch jemand durch Schlü��e
überführtwerden können, daß wohl �ehrwahre.
�cheinlichjedes �ichtbareWe�envon einer Menge
un�ichtbarerumgebeni�; #0 bleibt es doch immer.

thörichtgehandelt , wenn dies �ichtbareWe�en�cine.

�ichtbarcnHandlungen mehr nach der vermuthlüh.
un�ichtbarenGe�ell�chaft, die ihn umgiebt, einrichs
tet, als na< den Sitten der wackern würklichet
Per�onen,- untex denen es umherwandelt.

JA Maw

A)
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Man zeige al�vin Worten und Handlungen
“mchrWärme für thätige,nüzlicheWürk�amktcity

« “als für Speculation;* �owerden �ichdie Herrn

My�tikernicht leicht zu uns ge�ellen!

Gerth man’ aber an einen �olchenWunder

“mann, und ‘es i�tuns daran gelegen, ihn und

�ein Sy�temgenauer kennen zu lernen; �o-hüte
*

man �ich,vorher Unglauben und: Vorwiz zu offen-
 barén ! Er wird �on�tbald merken , daß mit uns

nicht viel anzufangen i�t,daßwir nicht empfäng-
lich für �eineWeisheit findz ex wird uns nicht

: einwcyhn in �eineGeheimni��e,nicht zula��enzu

“�eineme�oteri�chenUnterrichte, und wir werden

den Vortheil ‘entbehren,uns und un�re.Freunde
*

von dem wahren Zu�ammenhangezu unterrichten
__— ungercchnet, daß es ch würklih für einen

“vernünftigenMann nicht“�chikt,�h frühervor

dder gegen eine Sache cinnehmen zu la��en,bevor

“ex, die�elbekaltblütigunter�uchthat, wäre auch
aller An�cheindagegen , be�onderswenn es Dinge

betrif�t, in welchen �elb|der Wei�e�telebenslang
im Fin�terntappt.

Glaubt man zuver�ichtlicheinen Betrugents

dekt zu“haben; �o i�tSpott 7 #0 i�- Per�i�lage

nicht das Mittel, Schwärmer zu bekehren.Man

gehe al�oSchritt vor Schritt, und, da die Sinne
“*

Leichtergetäu�chtwerden können,als die Vernunft;
“�ofordre man, bevor may �ichauf Er�cheinungen,

Probenund Proze��ecinläßt,daf uns vor allen

ea zuer�tdie Theorie, auf welcher das alles
© beruht , recht deutlich erklärt werde! und hier

la��eman �ichnicht etwa auf cine bildliche Sprache
ein, EE E grSeas RAUEteut�che

f
; Worte
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Worte, und auf den RE Gang und Syrach-
Gebrauch , der einmal unter Gelehrtenüblichi�t.

Es mag vielleicht�chrviel Weisheit in dem Jar-
gon der My�tiker�e>enz-aber für uns kann nur

das Werth haben, was wir ver�tchen. Man

gönneal�oeinem Jeden die Freude , cinen �chmu-

gigen Kie�elfür einen Diamanten zu halten! abex -

wenn man-kein- eben �o“großerKennex von Edels

ge�teineni�t;�o�ageman gutmüthigohne Schany -

frey heraus: „daß: may die�enStein für nichts
¡anders, als für einèn �c{hmußgigenKie�elhalten -

1¡fónne! Es i�tkeine Schande , etwas nicht.
einzu�chn,aber es i�tmehr als Schande, es,i�

Betrug, das An�ehnhaben zu wollen, als ver-

�tündeman — was man nicht ver�teht.

Hat Dich inde��enein Land�treicher„ ein
Goldmacher, oder Gei�ter�cherbey Deiner �chwas
chen Seite gefaßt, eine Zeitlang �einSpielwerk
mit Dir getrieben —- o! wer i�tmehr in die�er
Leute Hände gewe�en,als ih? —- und Du ent-

larv�tendlich den Schurken;

-

dann �cheueDich
nicht, nein! denke, daß es Pflicht i�t,zur War-

nung andrer chrlicher, leichtgläubigerLeute , dffents-
lih den Betrug bekannt zu machen — möchte�t
Du auch dabey in keinem �chrvortheilhaftenLichte
eè�cheinen,

I 3 Achtes
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Achtes Capitel.
UebergeheimeVerbindungenund den Umgang

mit den Mitgliedernder�elben.

|

Z

Ubi die mancherley �chätlicheund un�chädliche
Spiclwerke, mit welchen �ichun�erphilo�ophi�ches
Jahrhundert be�chäftigt,gchörtauch die Menge
geheimer Verbindungen ‘und Orden ver�chiedner

Art, Man wird heut zu Tage in allen Ständen

wenig Men�chenantreffen, die nicht, von Wißbes

gierde, Thätigkeitstrieb,Ge�elligkeitoder Vorwiz
geleitet , wenig�tenseine Zeitlang Mitglicder eincx

�olchen

\

geheimen Verbrüderunggewe�enwären.

Und doch möchtees wohl nun endlich einmal Zeit
�yn, die�etheils zweklo�en, thöôrichten, theils dem

ge�ell�chaftlichenLeben gefährlicheBúndni��eauf:
zugeben. Jch habe mich lange genug mit die�en

Dingen befchäftigt, um aus Erfahrung reden und

jeden jungen Manu, dem �eineZeit licb i�t,abs

rathen zu können,�ichin irgend eine geheime Ges

{�ell�chaft, �icmögeNamen haben, wie �iewollé,

aufnchmen zu la��en,Sie �indalle, freylih
nicht in gleichemGrade,aber doch alle ohne Un-

“ter�chied,zugleichunnúzund gefährlich. Unnúz
�ind�iezuer�t,weil man in un�ermZeitalter keine
Art von wichtigem Unterrichte in Geheimni��ecin-

atthüllenbraucht. Die chri�tlicheReligion i��v
klar und befviedigend,daß�icnicht, wie dic Volts

Religionen dex alten Heiden, einer geheimen Aus-

legung , einer doppeltenLehrart bedarf, und in

den
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den Wi��en�chaftenSR die- neuc�tenEntde>unz?

gen zum Wohl der Welr öffentlichbekaunt ges

macht, mü��enund-�ollenöffentlichbekannt gemacht
werden, damit �iejeder Sachver�tändigeprüfen:
und bewahrheiten könne.

*
Ju den einzelnen Länz:

dern hingegen, wo noc Fin�ternißund Aberglauben-

herr�chen;muß man den. kommenden Tag erwar-

ten. Mau darf da nichts übereilen: man vex-
dirbt“oft mehr als man gut macht, wenn man

die Zwi�chen�tufeüber�pringenwill; es hat gar

keinen Nuten 7 daß einzelne Men�chendie Periode+
der Aufétlärungzu be�chleunigentrachten; auch:
Fönnen �iedas nicht , und weun �ie es können3;

�oi�tes Pflicht, dies öffentlichzu thun , um de�to--
mehr Picht, damit andre vernünftige:Männer,

-

in dem�elbenLande und in andern Gegenden,
über den Beruf der Aufklärer, úber den Werth:
dex intellectuellenWaare, welche �iefeilbieteny

und daruber mögen“urtheilen können; ob -das,
was �ielehren, auch würklich Auftlärung�ey;

oderob fie nicht vielleicht�chlehtreMünzeausprä-
|

gen, als die i�t,welche �ieverrufen. - Uunúz-�ind-

�olcheVerbindungenferner, von Seiten ihrerWürk--
�amkeit, weil �iemehrentheils �ich"mit elenden

Kleinigkeiten und abge�chmaktenCeremonien“bez
�chäftigen,

-

eine Bildex - Sprache reden,

-

die alle

möglicheAuslegung leider, nach-�chlecht-durchge-
dachten-Planen handeln, unvor�ichtigin) dex Wahl

ihrer Mitglieder�ind,folglich:bald ausarten, und,
wenn �ieauh anfangs in ihrer: Einrichtung Vore

züge vor offentlichenGe�ell�chaftenhaben. könnten-
nachher die�elbenund noch mehr �olcher+Gebre=-

ehen bey ihnen einrei��en,Ubex die man jn der
J 4 Welt
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Welt klagt. * Wer Lu�that, etwas Gro��esund

Nüzlicheszu thun , der findet dazu im bürgerli-
chen- ‘1nd häuslichenLeben �ehrviel Gelegenheit
die fa�tkein Einziger ganz �oanwendet, wie ex

könnte. Es müúßteer�tbewie�enwerden, daßauf
die�emöffentlichprivilegirten Wege nichts“mehr

zu thun úbrig bleibe, oder daßdem warmen Be-

fördrevdes Guten unüber�teiglicheHinderni��ein

den Weg gelegt wären , bevor man das Recht

haben dürfte , �icheinem vow Staate nicht �ancir-

ten, geh-eimen,be�ondernWürkungsfreiszu �chaf-

fen. Wohlthärtigkeitbedarf keiner myfterio�en

Hülléz-Freund�chaftmuß auf freyerWahl beruhn;
und Ge�elligkeitbraucht nicht durch geheimeWege
befördertzu werden,

Allcin die�egeheimen Verbindungen �indauch
�chädlichfür die Welt. Schädlich, weil alles y

was. im-Vexrborgnenge�chicht; mit Recht in Ver-

dacht gezogen werden kann; weil die Vor�teherder

bürgerlichenGe�ell�chaftdie Befugniß haben, von

dem Zweckejeder Thätigkeit,zu welcher �ichMehs-
rere vereinigen„ �ichuntexrichtènzu la��enzweil

�on�t:unter- dem Schleyer der Verborgenheit eben

�owohlgefährlichePlane und �chädlicheLehren ,

als edle Ab�ichtenund wei�eKenntni��e,ver�tekt
�eynkönnen; weil �elb�tnicht alle Mitglieder von

�olchenverderblichenAb�ichten,die man zuweilen
hinter dex �chön�tenAu��en�eitezu verhüllenpflegt5

unterrichtet �ind¿‘weil nux mittelmäßigeGenies

�ich“indie�enSchraube�tokcinzwängenla��en,die

be��ernhingegenentweder bald zurüftreteny oder

zu Grunde ‘gehen, ausarten und cine �chiefeRichz

tungbekommen,odex auf Unko�tendex andern

herrs
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herr�chen, weil mehrentheils unbekannte Obern-
im Hinterhalte �tehen,und es eines ver�tändigen:
Mannes unwerth i�, nach einem Plane zu arbei-

ten, den er nicht über�icht,für de��enWichtigkeit
und Güte ihm Leute ein�tehen— die ex nicht
keunt ; denen er �ichverbindlichmachen muß, ohne
daß �ie�ichihm verbindlich:machen, ohne daß cr

weiß, an wen ex �{ zu halten hat, wenn man

ihm dafür gar nichts lei�tet;weil �chiefeKöpfe
und Schurken �ich“dieszu Nußen machen,

-

�ich

zu unbekannten Obern ‘aufwerfen, und die übric

gen Mitglieder zu ihren Privat - Ab�ichtenmißbraus-

<enz weil jeder Erden�ohnLeiden�chaftenhat,
und die�eLeiden�chaftenal�omit indie Ge�ell�chaft
bringt , wo �iedann im Schatten , unter dex Maske
der Verborgenheit, freyern Spielraum haben, als

am Tageslichte z weil alle die�eVerbindungen -

durch nach und nach ein�chleichendeüble Wahl der

Mitglieder , dahin ansarten; weil �ieGeld und

Zeit ko�ten;weil �ievon ern�thaftenbürgerlichen
Ge�chäftenab, zum Müßiggange,oder zu. zwek-
lo�erGe�chäftigkeitleiten ; weil �iebald der Sam-

melplaz von Abentheurernund Tagedicben werden z

weil �iegllerlèéyGattung von politi�cher, religio�er
und philo�ophi�cherSchwärmercybegün�tigen;weil

mönchi�chere�pritde corps bey ihnen einreißt, und

viel Unheil �tiftet;endlich, weil �ieGelegenheitzu

Cabalen, Zwi�t,

-

Verfolgung , Jutoleranz und

Ungerechtigkeit gegen gute Männer geben, die

keine Mitglieder eines �ochen, oder wenig�tens
nicht de��elbenOrdens �ind. °

Dies i�tmein Glaubens - Bekenntnißüber

geheimeVerbindungen!Giebt“ es eine uuter ihnen
AS die
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die manchedie�erGebrechennicht hat — ey nun?

�omag fe dem als Ausnahme gelten! — i{<
kenne keine, die nicht wenig�tensan einigen der-

„felbenkrank lâge.

2+

J< rathe daher nochmals ; �ichauf diè�e
Mode - Thorheiten nicht einzula��en;�i<o wenig:
als möglichum dic Sy�teme, um das Per�onale
und um die Schritte geheimerVerbindungen zu:

befümmernz �eineZeit nicht mit Le�ungihrer
Streit�chriftenzu ver�chroëndenzvor�ichtigim Re-

den über die�enGegen�tandzu �eyn,unk �ichVer-

druß zu er�paren,und weder cin gutes noch bö�es
:

Urtheil über�olcheSy�temezu wagen, weil ‘der

Grund der�cibenofr-�ehrtief verborgen liegt.

Ze j

Haben aber Vorwiz- übel geordnete Begierde
thätigzu �eyn;Neugier , Ueberredung, Eitelkeit

*

oder andre BewegungsgründeDich verleitet, in

eine �olcheVerbindung zu treten; �ohüte Dich
wenig�tens,von den�elbenThorheiten und Schwär-

mercyen ange�tekt,von dem�elbenSecten-Gei�te

hingeri��enzu werden! Hüte Dich, daßSpiel:
werk, die Ma�chineverkappterBö�ewichtezu wer-

den! Dringe, wenn Du kein Kuabe nichr bi�t,

auf deutliche Entwikung des ganzen Sy�tems!|

Nimm nicht chex Andre auf, als bis Du �elb�t?

vollkommen unterrichtet bi�t!LaßDich nicht durch
*

râth�clhafteVor�pielungen,durch großeVerhei�-?
�ungen, durch blendende Plane zum Be�tender

Men�chheit,durch-den An�cheinvon Uneigennüz?
“gigkeit5
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zigkeit, Heiligkeitund Reinigkeit“der Ab�ichtblen-

den ; �oudernfordre Bewei�evon Thaten uud

gänzlicheUeber�icht!Wirft man Dix dann Deincn

Mangel an Empfänglichkcit,Deine Unwürdigkeit

vor; �olaßDir erzählen,welche Eigen�chaften
die hohen Obern fordern, und beleuchte �ie,die�e
Obern, �elber, nach ihrem Maß�tabe,um ihren
Werth, alle Eitelkeitbey Seite ge�ezt, gegen den

Deinigen zu halten! LaßDich aberdurchaus nicht
darauf cin , unbekannten Obern zu huldigen-

möchteman auch noch �o einleuchtend �cheinende

Gründe dafüranführen!Sey vor�ichtigin jedem
Worte , das Du in Okdenêge�chä�ten�chreib�t
und noch mehr in Uebernehmung irgend ciner -

eidlichen oder andern Verbindlichkeit! Fordre Res

chen�chaftvon Anwendung der Gelder, die nian
Dich bezahlen läßt, — Und wenn, bey die�cx

È -

vielfachen Vor�icht, Du dex Verbindung müde

wir�t, oder die Verbindung Deinex überdrüßig
wird; �otrenne Dich ohne Geräu�chund Zank
von ihr , und rede nachher ‘nie wieder von dev

Sache , damit Du allen VerfolgungenauLweich�t!

Sollte man Dich abex dennoch nichr in Ruße

la��enz�otritt öffentlichauf, und �cheueDich
nicht , Betrug, Narrheit und Bosheit vor deu

Augen des ganzen Publikums, Andern zur War-

nung, bekannt zu machen.

— ar

OORRESSR

Ere arre

Neun-
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Neuntes Capitel.
Ueber die Art, mit Thieren umzugehu.

E
“|

mertBOESE

RERE

izr

wn

Ls

Fu einem Buche über denUmgang mit Men-

�chen�cheint“wohl freylich-cin Capitel über die

Art mit Thieren umzugehn, nicht an �einemPlaue,
Allein was ich hierüberzu �agenhabe, i�t�owe-=

nig, und hat doch im Ganzen �oviel Bezug auf
das ge�ell�chaftlicheLeben überhaupt, daß ih hof-
fen darf, man wird mir die�eklcine Aus�chwei-

fung gütig�tverzeyhn.
Í

2+

Dex Gerechte erbarmet �ichauch �einesVie-

hes — Dasi�t einvortvefflicherSpruch! ja! dex

edle, der gerechteMann martert kein lebendiges
We�en.

*

Wenn doch die hartherzigen, grau�amen,
:

oder, um billigex zu urtheilen, zum Theil nur

leicht�innigen,vexwilderten Men�chen, deren Augen
�ichan der Quaal eines ra�tlosumhergetricbenen
Hir�ches,odex an der Todesang�tcines in dem

Schauplaßze-der Barbarey auf den Tod gehezten
Viehs weiden können; wenn- die Unbe�onneneny

die mit dem Leben eines armen Ge�chöpfs, das

in ihre kindi�chenHändefällt , wie mit einem;

Balle �pielen,Fliegen und Käfern Beine ausrei�-

�en,oder �ie�pie��en,um zu �ehn,wie lange ein
al�olebendes Thier in konvul�i�cherPein fort-
leben kann; wenn die vornehmen Müßiggänger,
die, um die Ehre zu haben, am �chnell�tender

lieben Langeweile in den Rachen zu reiten oder

ju
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zu fahren , ihre armen Pferde auf den Tod jagen;
wenn die�eund Alle, die nicht erweicht werden

duxch den Anblik dex geang�teten, dildenden, von
dem grau�am�tenaller Raubthiere , von dem Men-

�chen,mit kaltem Blute, nicht ans Hunger, �ons-

dern aus Muthwillen nur , gernarterten Creatur ;

nicht exweicht werden durch das anklagende-SeuUfe
zen und Win�elndie�erunglüklichenGe�chöpfe,

zu ihrem und un�ermgemein�cha�tlichenSchöpferz
wenn �iedoch nur bedenken wollten , daß die�e

Thicre zwar zu “un�rerNahrung auf der Erde

�ind,nicht aber, um von uns gepeinigt zu wer-

den , und daß keine Creatux das Recht haben
fönnte, mit dem Lèben ciner andern Creatur, ‘der

Gott einen Othem eingebla�enhat, �einSpiel-
werk zu treiben; daß dicßVer�ündigungan dem

Vater aller lebendigenWe�eni�t; daß cin Thier
eben �o�chmerzhaft,Mißhandlung, barbari�chen

MißbrauchgrößererStärke und Wehe fühlt, als

wir, und vielleicht noch lebhafter, da �cineganze

Exi�tenzauf �inulichenEmpfindungen beruht; daß

die�eExi�tenzvielleicht �eineer�teStufe i�t,um,

auf der Leiter der Schöpfung,dahinauf zu �teigen,
wo wir izt �tehen; daßGrau�amkeitgegen unver-

nünftigeWe�enunmerklich zur Härte und Grau-

�amkeitgegen un�reveruünftigeNebenge�chöpfe
führt — Wenn fie“doch das alles fühlen,und
ihr Herz dem �anftenMitleiden gegen alle Creatuz
xen exófnenwollten!

f 3.
:

Dochwün�cheich, man mögedie�eExclamas
tionen nicht auf die Rechnung einer abge�chmgks

:

!

ten
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ten Ercpfindeley �chreiben. Es giebt �ozarte
„Mänalein und Weiblein, die gak kein Blut �ehn
Lônnen , die zwar mië großemApctit ivr Rebhún=z

chen verzehrenz aber ohumächtig-werden würden ,

wenn �ie

-

eine: Taube ab�chlachten�chnmüßtenz

Leute, deren Fede und Zungen mit morali�chen

Gifte und Dolche den Freund und Bruder ver-

Folgen , aber mitleidig einer matten Fliege das

Feu�teröfnen, damit �ièfern von ihren Augen —

‘zertretenwerden >kdunez;die ihre Bedienten in dem

raußhe�tenWetter ohe Noth �tundenlangumherz
iagen, aber daher herzlich den armen Sperling
bedauern, der, wenn es regnet, ohne Paraplü
und Ucberrok, herumßfiegenmuß Zu die�en�ü�-
�cnSeelchen. gehöreich uicht, halte auch nicht
alle Jäger für: grau�ameMen�chen— Es muß

a dergleichen Leute geben, �&wie wir, wenn

keine Schlächter in der Welt wären, bloß ‘von

_

Spei�enaus dem Pflanzenreicheleben müßten—

Aber ich verlange nur , daß mán nicht ohne Zwek
und Nuten Thiere martern, noch cin vornchmes
Vergnügen darinn

|

�uchen�olle, mit wehrlo�en
Ge�chöpfeneinen ungicichenKrieg zu führen.

è Cs

Jch hâbe immer nicht begreifen könneny

welche Freude man daran haben kann, Thière in

«FKe�igen..undKa�teneinzu�perren.

-

Dex Anblik
eines lebendigenWe�ens,das au��erStand. ge�ezr

i�t, �einenatürlichenKräfte zu nüßzenund zu

entwiécln , darf keinem ver�tändigenMann Freude
«gewähren.Wer mir daher cinen �{önen“Vogel
in cineriBancvr�cheutenwill, dem ann ich vor»

her
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her �agen,daß das einzigeVergnügen, welches
er mir dadurch ver�chaffenkann - das �eynwird,

inen Bauer zu öfnen, und das arme Thier aus

der. Sclayerey in Gottes freye Luft
‘

hergus�liegen
zu la��en;auch i�teine Menagerie,- in welcher
wilde Thiere mit großen-Ko�tenin kleinen Vér�chlä-
gen aufbewahrt werden, meiner Meinung nach, cin

�chrärmlicherGegen�tandder Unterhaltung,

5.

Noch abge�chmakteraber �cheintes mir y

wenn man �ich an einem Vogel ergôzt,der �cinen

�chôñen-wildenGe�anghat verge��enmü��en,- um

vom Morgen bis zu dem Abend die Melodie einer

elenden Polonai�ezu pfeifen, oder wenn man Geld

ausgiebt, um einen Hund zu: �ehn,den man ge-
lehrt hat, einen Reverenz wie ein Tanzmei�ierzu

machen, und auf den Wink �ciuesMei�tersanzu-

deuten, wie vicl �chôneIungoe�s
llen in der Ver-

Fammilung�ind.

GE
Habe ich aber Diejenigen getadelt , die. grau-

fam gegen Thiere verfahren; �omuß ich doch auch
�agen,daßAndre in. die entgegenge�ezteUebertrci-
bung fallen, ‘indem �iemit dem Viche, wie mit

Men�chenumgehen. Jch kenne Damen , die ihre
Kate zärtlicherumarmen, als ihre Ehegattenz
junge Herrn, die ihren Pferden �org�ameraufwar-

“ten, als ihren Oheimen und Baa�en,und Män-

ner, die gegen ihre Hunde mehr Zärtlicheit,Scho-
nung und Nachfichr bewei�en, als gegen ihre
Freunde, die �ichvon Jenen mü��enmit Flöhen

bevól-
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bevölkernla��en.Jude��en�cheinenmancheThiere
in be��ermRufe zu �tehn,als andre. Nicmand

�chämt�ich,zu bekennen, daß er Flöhehabez

Lâu�ehingegen darf kein Men�ch“von Erziezung
mit �ichführen, Und doch i�tbeydes Ungeziefer-
und an Ge�elligkeitgeben die

LE
den Er�tern

nichts nache *

Zehntes Capitel.

Ueber das Verhältnißzwi�chenSchrift�teller
und Le�er.

IL,

5 Z

25 halte es für billig, bevor ich dies Werk úber

‘dei Umgang mit Men�chen�chlie��e;

-

mit meinen

-Le�ernauch ein Paar Worte über un�rewech�el-

�eitigenVerhaltni��egegen cingnder zu reden. Zu-
er�tal�oeinige Bemerkungen über den Beruf, den

ein Mann haben kann, cin Buch zu- �chreiben!

Es i�tin der Borrede zum er�tenTheile gee

�agtworden , daß ich die Schrift�tellereyin un�ern

Zeiten für nichts mehr ; als für �chriftlicheUnterz

redung mit der Le�ewelthalte, und daßman es

daun im freund�chaftlichenGe�prächefo genau nicht
‘nehmendúrfe, wenn auch einmal ‘ein unnüßes
Wort mit unterliefe.Man �olles al�odem Schrift
‘�tellernicht übel ausdeuten , wein er - verführtvon

‘einwenigGe�chwägigkeit,von der Begierde, über

irgend eine Materie allerley Arten von Men�chen

Finc Gedanken mitzutheilen, etwas dru>en läßt-

dasAEgerade die Quinte��enzvon Weisheit -

Wie
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Wiz, Scharf�innund Gelehr�amkeitenthält. Es
i�tüberhaupt�chrviel {hwerer, als man glauben

�ollte,�cinecignen Produkte zu beurcheilen;nicht
yur weil un�reEirelkeit da in das Spiel kömmt;
�ondernauch weil die Objekte , über"deren Beob-

achtung wir lange gebrütet, füruns, ebendurch das

Nachdenken, welches wir darauf verwender , einen

�olchenWerth bckommen haben können,daß wir

Un�reGedankendarüber für äu��er�twichtig halten,
indeßeinem Andcrn, was wir auch davon �agen

môgen,-unwichtig und“ gemein vorkömmt. Und

Haben wir etwa gar Sprache und Bered�amkeit

niche in un�rerGewalt, oder �indver�timmtzu
“dex Zeit , wenn wir un�reGedanken zu Papier

bringenwollen ; oder verge��en,daßder Gegen«

�tand,über welchen wir �chreiben, nur durch kleine
�pecielleBezichung auf un�redamalige Lage y

die �ichnicht mit übertragenla��en,uns am Her-
zen liegt 3; oder dies Herz i�tzu voll, um, was
es empfindet, nach der Reyhe herzäßlenzu fkôn-

nen; �oge�chiehtcs, daß wir ctwas �chreibeny

welches uns, die wir alle Nebenbegri�fedaranknüe
vfen , die dazu gehören,das Bild auszumalen , �ehr
intere��aut�cheint, jeden Andern abex gähnenmacht
und mit Unwillen gegen uns erfüllt.  Judem es
nun desfalls leichr ge�chehnfain, daß�elb�tein

ver�iändigerMann, von Eitelkcit geblendet, oder
durch jeunegefühleirre geleitet, ein Buch �chreibty

das andere Men�chenfür cin unnützesund lange
weiliges Buch halten ; {o kann und darf es doch
unie cinem ver�tändigenManne begegnen , etwas

öffentlichvor dem Publio zu reden, das gegen
Moralität und ge�undeVernunft �tritte,oder wo»

“(Dritter Th.) K durch
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durch ex cinem �einerMitmen�chenSchaden zufügte.
Denn wenn gleichSchrift�tellereynur Unterredung
i�t; 0 i� �iedoch eine �olcheUnterredung , auf
welche man �<�olange Zeit zu be�innenMuße
gehabt hat, als. dazu gehört, jeden Un�ittlicheny

ganz �chiefenund boshaften Gedanken zu unter-

drücken,

-

Jch meine dahcr, alles was das Publis
kum von einem Schrift�teller,dex ohne zu weit

getriebne An�prücheauftritt , "fordern kann, i�t,

daß er durch �cineWerke nichts dazu beytrage,
Corruption, Dummheit und Jutoleranz zu verz

breiten,

-

Alles Uebriget Beruf zu �chreiben;Wahl
des Gegen�tandes; Einkleidungz An�prücheauf
Ruhm, Beyfall, Lob; zu �tiftenderNuten; cin-

zunehmender Gewinn; Hofnung auf Un�terblich-
keit — das alles i�t�eineSache, und es geht
auf �eineGefahr, wenn er �ichdem Schimpfe
aus�ezt,entweder in der Stille zu Fu��evom Pa-
na��ewieder herunter�chleichenzu mü��en,oder von

der Meute der Recen�entenparforce gejagt zu werden,

2,
"

Wenn al�oein Autox nichts Schädlichesund

uichts Un�inuiges�agt;�omuß man ihm erlau-

ben, �eineGcdanken drü&en zu la��en;wenn er

etwas Nüzliches�agt; �omacht ex �ichein Ver-

dien�tum das Publikum -— Aber wird deswegen
�einBuch auch gewißgefallen? Das i�twieder

eine ganz. andre Frage. AllgemeinerBeyfall , von

Guten und Bö�en,von Wei�enund Thoren , von

Hohen und Niedern? — Ey nun! wer wird �o

eitel �eyn, daraufAn�pruchzu machen? Aber um

aA
nur dem größtenTheile dex Le�eweltzu gefal-

lenz
V



147

lenz welche niedrigeMittel wähltda nicht mancher

Schrift�teller? — Wer �ichniht,“ in An�ehung

der Form,der Einkleidung,des Titels �einesBuchs,
nach dêm Ge�chmak.des Jahrs richtet5 wer keine:

Anecdöktcheneinmi�chtwer nicht dafür�orgtdaß

�einWerkchen hub�{fein“gedrukt und mit Bilds

lein ausgeziert �ey; wex herr�chendeVorurtheile,
Mode - Sy�teme, glänzendeThorheiten,; politi�chen,

kirchlichen, gelehrten und inorali�chenDefootiömus-

angreift, oder lächerlichmacht 5 wer �ich einen'Ver-

lègerwahlt, auf den"die andern Buchhändleynei-

di�h,dem �iefeind �ind;wer �ichnicht demüthig-
unter den Schuz irgend eines gelehrtènPo�aunens

Bla�ersbegiebt+ wer nicht die Schreyer im Publiko
und Die , welche in dex feinen Welt den Ton an-

geben, zu gewinnen �ucht;wer zu be�cheidenaufs
tritt; wer �einBuch einem Manne widmet, oder

in dem�elbeneinem Manne Gerechtigkeit wieder-

fahren läßt; de��enVerdien�tebeneidet , verfolgt
werden — dex wird , wenig�tensin die�erGenes
ration, �einGlüfk als Autor nicht machen, und

au< �einnüzlich�tesWerk bald als Makulatux

behandelt �ehn. Jh rathe daher , die Un�chuldige
�enunter die�enleinen Autorkün�tenne ganz

zu vernachläßigen,
\

;

; 3e Ï

Reden wir jezt aber auch von dem Betragen»
von den Pichten des Le�ersaegen den Schrift�kela
ler! Zuer�t�ol, denke ih, Jener nie verge��en,
daßDie�er�ichnicht nach dem Ge�chmackejedes
Einzelnenrichten kann.“ Was für,Dich, in Dei-
ner Lage, in Deiner Stimmung, höch�tintere�

Ks �ant
-“
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�anti�tdas �cheinteinemAndernvielleicht äu��er�t
langweilig und unbedeutend, und wahrlich! dex

Mann müßteein Hexenmei�ter�eyn,der ein Buch
‘verfa��entönnte, in welchem-Jeder für �cinPaar
Gro�chenfände,was er �uchte. Es giebtBüchery

, die man durchaus nur dann le�enmuß, wenn man

eben �oge�timmti�, als der Mann war, dex �ie

�chricb,�owie es auch andre giebt, deren Sinn-
und Schönheitman immer, in jeder Laune, fa�e
�enund �icheigen machen kann. Nicht immer�ind
darum Jene gei�tvoll„ groß und erhaben. von

Inhalte, noch im Gegentheil immer �chwärmeri�ch
Und fieberhaft. „Nicht immer enthalten darum.
Die�elautex be�timmte,ewige Wahrheiten , auf:
kalte ¡- unwiderlegbare ; allein des. vollkfommucn,

Mannes-würdige, uner{chütterlichePhilo�ophie.ge=

gründet„oder, im Gegentheile,nicht-immergèmeine,-

ohne Mühe leicht zu verdauende Seelen- Spei�e.

Sey al�onicht zu �trenge;mein gelehrtes Le�erlein1

in- Beurtheilung eines �on�tnicht �{le<tge�chrieb-
nen Buchs! oder behalt wenig�tensDeine Meinung
darüber“in“ Deinem Kopfe, in welchem oft viel

leerer Raum i�, und ver�chreyedas Buch nicht 34

am wenig�tenaber laß Dich verleiten, den niora®

li�chenCharakter des Schrift�tellers,aufbloßeMuthz
maßung, beydie�erGelegenheit anzugreifen, ihm
�chädlicheAb�ichtenbeyzume��en, �einenWorten

einen erzwungenen Sinn zu geben, und -�cine-Winke
hâmi�chauszudeuten ! Beurtheile nicht eim Buch,
wenn Du nur einzelneStellen daraus gele�enha�t
und bete uicht das Lob und den Tadel. unwi��ender,
boshafter, . odex feilerRecen�cntennach!

2+
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H»
-.

ey derMengeunnüßerSchriftenthut mas
übrigenswohl, eben �vvor�ichtigim Unrgange
mit Büchern, als mit Meu�chenzu �cyn. Un

nicht zu ‘viclZeitmit Le�ungunnúüzenPapiers zu

ver�chwenden,das heißt: um nicht von Schwätzer
mir die Zeit verderben zu la��en,�ucheich, auch
von die�er:Seite, nicht neue Bekannt�chaftenzu

machen, bis der allgemeine Ruf mich auf cin

gutes, ‘oderbe�ondersoriginellesBuch aufinerk�am
macht. {Jh bin mit einem kleinenCirkel alter guter

Freunde zufrieden, die ichoft, und immer mit neuen

Bergnügen, - �chriftlichmit mir. reden la��e:3

„¿eCilftes Kapitel,
:

Schluß.

Te
i

pe

Us nun, werthe�terLe�er!eile ichzum Schlu��e
die�esWerks. über den Umgang mit Men�chen.

Finden Sie etwas darinn ¿ daßJhrer Aufmerk�am
keit werth i�t;wird dies Buch vom Publiko gütig
aufgenommen und billig beurtheiltz �owird mix
das mehr Freude machen, als mir bis izt �elb|-
der be�teErfolg irgend einex meinex Schriften. ge--

währt hat. Wenig�tensho�eih, Sic werden

hier feine Grund�ätzeantreffen, deren �ichcin recht»

�chaffenerund. ver�tändigerMann �chämendürftey
und, wenn es �on�tkein anders Verdien�that, ihm
doch das, der Voll�tändigkeitnicht ab�prechen;denn

ich glaube, daßdochnicht leicht irgend ein Verhältniß
im ge�elligenLeben gefundenwerden könne,überwelz
hes ichnicht etivas ge�agthatte — Ob gut, odex

{lecht,
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�ect, oder beydesverrni�cht, odexmittelmäßigvon

Anfangbis zu Ende; das darf ichnichtRIVERO:
Ac à

tit
:

Daßein �olchesBuchSen;ONA neim-

lich; daß dex Gegen�tandmit gehörigerEin�icht,

Erfahrung und Men�chenkenntnißbehandelt wäre:
nichtnur Jünglingen„�ondern�elb�tMänner Nu-

pen gewährenkönnte; ‘das darf ich wohl behaupten::
Manverlangt von feinen, hell�ehendenLeuten ims

mer noh e�pritde conduite; aber man’ hat datinn

Unrecht. Die�erGei�tdes limgangs erfordert Kaltz

blütigkeit; Acht�amkcitauf geringe Dinge ; auf Kleiz

nigkeiten, dic man beyfeuxigenGenies �eltenantrifft.
Ein Wink hingegen aus einem �olchènBuche kann

manchen aufmerk�am„auf Fehler in Behandlung
der Men�chenmachen, auf Fehler,die er an �ichaus

zu großerLebhaftigkeitbis iz8"Aer�shatte.
‘is

2:2 65

Jh habe aber in die�emWerke hichtdie Kun�t

lehren wollen , die Mén�chénzu �einenEndzwe>en
zu mißbrauchen,úber Alle nach Gefallen zu herrz
�chen, Jeden nach Belieben für un�reeigennüßigen
Ab�ichtenin Bewegung zu �en. Jh verachte den

Saz: „daßman aus den Men�chenmachen*könne,

1 was man wolle, wenn man �iebey ihren �chwaz

(Gen Seiten zu fa��enver�tünde.Nur ein Schurke
kann das, und will das, ‘weil nux ihm die Mittel y

zu �einemZwe>e zu“ gelangen, gleichgültig�indz

der chrliche Mann kann nicht aus allen Men�chen
alles machen, und will das auch nicht; und der

Mann von fe�tenGründ�äßenläßtauch nicht “alles

aus fichmachen, Aber das wün�cht,und das kann

:
jedex
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FederRecht�chaffeneUnd Wei�ebewürken,daßwe-

nig�tens-dieBe��exnihm Gerechtigkeitwiederfahren

la��enz daßniemand ihn verachte; daß cr Fricden
von Au��enher habez daßmanihn in Ruhe la��es

daß.er Genuß.aus dem Umgange mit allen Cla��en
pon Men�chen{dpf ; daßAndre ihn nicht mi�e
brauchen , oder bey der Na�eheeumführen.Und

wenu er ausdaucrt, immer con�equent,edel, vör-

�ichtigund grade handelt, �okann ex �ichallgemeine
Achtungerzwingen, kaun auch, wenn ex dic Men-

�chen�tudierthat, und �ichdurch keine Schwicrig-
eit ab�chre>enläßt, fa�tjede gute Sacheam Ende

dut<�ezen.Und hierzu die Mittel zu erleichtern,
und Vor�chriftenzu geben, die Vahin ein�chlagen,

— das i�tder Zwek die�esBuchs.

%)Jc mußbeydie�erGelegenheit ein Paar Worte überdet
morali�chenWerth und Unwerth meiner Vor�chrifter
�agen, weil der Recen�entin der allgemeinen Littes
ratur Zeitung (die Recen�ionif ohuerbeten einge�chift
worden) hierübercinige Zweifel äu��ert.Was ich �a»

gen werde ; foll �ichnur auf eine Stelle in die�erNecen-
fion beziehn ; und wer die nicht gele�enhat, mag die�e
Anmerkung über�chlagen!Es if keineigentlicher Un-
ter�chiedunter dem, was wahrhaftig klug , wei�eund

tugendhafthandeln heißt, Ob“eine Handlung gut ,

{dn ; an�tändig�ey,vder niht , daßkann nur nach
der Nüzlichkeitder Handlung beurtheilt werden, und
nüzlichi�nichts, was nicht edel i�t. Es giebt feine
Moral , als die uns lehrt, was wix uns und Andern
{<uldig �ind, und keine prakti�cheWeisheit , als die
uns thun heißt, was gut i�. Gut �eyn; heißtwei�ey
heißt flug �eyn;dent Li�tund Ränke [�indThorheit,
Ich habe nicht gelehrt, wie man gewi��eAb�ichten,
�ondernwiè man einzige Ab�ichtenerreichen �oll,�ich
und anderi das Lebén �úfund leicht zu machen, Dgs
kann weder ohne Moral, noch ohne Weidheitge�chehnz
áber beyde zielen auf einen 2wek. Fa�tin jedem Capi-
tel habe ih unter�cheidendge�agt: das lehrt Klugheit z

//dás�inddie Grenzen dexGefälligkeit, der Duldung
ER SOREN
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Daß ich bey dic�erGelegenheitdie Schwache
heiten mancherCla��envon Leuten babe aufde>en
mü��en,ohne jedoch-aufeinzelne Subjekte unedle

Fingerzeige zu geben; das wax wohl �ehrnatürlich.
Aber o! was hätteich�agenkönnen,wenn ich mein

Buch mit würklichtn-Anecdoten hätteauszicreny,

und �pecielleErfahrungen aus meinem Leben erzähe
Ien wollen! — Schmxeichleich mich zuviel, wenn

ich hoffe, daß mau dèn Werth die�erSchonung
“fühlen,und mir wenig�iensvon dic�erSeite wird

-Gerechtigéeitwiederfahtenla��en?*)

¿dev Ge�chimeidiggeit; das darf , das �ollman thun;
das ift gleichgültig , dies �chädlich,dies nüzlich:
dies Pflicht! y

*, Sonderbar i�es, zu �ehn,aus welchen �chiefenGes
fichtspunften cin Neceu�centzuweilen die Sachenan�ieht.
Die�elezten Zeilen haben cinen grundgelehrten Mann
dex aber viclleicht bekannter mit �einenBüchern, als
mit der Welt i�e,bewogen — 9b in gelehrter Un�chuld,
oder aus hâmi�chenAb�ichten, das will ich nicht unter-

�uchen— in eincr Recen�ionzu �agen: „„Fürdie�e
Schonung brauche man einem ehrlichen Manne gar

2nicht zu danïen, Der grundgelehrte Herr la��efich
doch erzshlen , daß-man ein �ehrehrlicher Maun �eyn,

und dennoch , aus übel ver�tandnemEifer für die gute
Sache, Schurken - und Pin�el- Streiche dffentlichbe-

__
kannt machen kann; daß, wenn ih �elb�tdies in jün-

geri Jahren gethanhabe, mich nun aber de�enenthalte,
niht etwa Wächsthum in Recht�chaffenhtit,�onderner-

worbne Vor�ichtigkeitund die Erfahrung „ daß derglei-
chen dfentlicheDar�tellungennicht be��ern�ondernnur

erbittern und unnüßzeFehden veranla��en, mich davon

abhält! Das Verbrechen , Anecdoren von der Art dru-
œŒœenzu la��en,i�tübrigensbey weitem fo großuicht ,

* als die Bosheit , einen ehrlichen Mann , der �eineKräfte
verwendet, in cinem Werke die Re�ultate �einernicht
ganz gemeinen Welt-Erfahrungen für die Zeitgeno��en
zu �ammeln,bey�einenMitbürgernverdächtigmachen

Ne


